
Auf dem Wege der Partei, 
auf dem Wege der Väter

Gestern wurden auf dem XVII. 
Komsomlkongreß in Moskau die 
Debatten fortgesetzt

Es Ist nur etwas mehr als ein 
Monat seit jenem’ denkwürdigen 
Tag her als das ganze Land die 
20. Wiederkehr des Beginns der 
Neulandaktion beging, sagte der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans S. K. Kamall- 
denow. Gegenwärtig arbeiten die 
Komsomolorganisationen unter der 
Leitung der Parteikomitecs an ei- 
>r umlassenden Realisierung der 
Aufgaben, die L. 1. Breshnew in 
seiner Rede in der Festsitzung in 
Alma-Ata gestellt hat

Wie ein kämpferisches Aktions­
programm faßten die jungen 
Getreidebauern der Republik den 
Auftrag der Partei auf, den Ernte-' 
ertrag jedes Hektars Boden zu 
steigern Auf Initiative der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade aus 
dem Sowchos „Kolutonski“, Gebiet 
Zelinograd entfaltete sich im Ge­
biet ein Wettbewerb um hohe 
Ernteerträge an Halmfrüchten. 
Seine Schrittmacher verpflichteten 
sich in diesem Jahr, nicht weniger 
als 20 Zentner Getreide je Hektar 
zu emter und 1975 einen zweiten 
Fünfjahrplan im Getreideverkauf 
an den Staat zu erfüllen.

Eine der größten Kornkammern 
im Osten des Landes ist das Altai­
gebiet In den drei Planjahren 
teilte die Mechanisatorin O. G, 
Plotnikowa aus dem Kolchos 
„Pamjat Ostrowskogo“ mit, wur­
den in die Speicher der Heimat 
727 Milllionen Pud Altaier Getreide 
geschlittet. Es war alles andere 
als leicht. Millionen Bauernhände 
zogen es unter komplizierten Wit­
terungsverhältnissen groß. Einen 
gewichtigen Beitrag leistete die 
Jugend dazu Jeder dritte Kombi­
nefahrer des Altaigebiets ist ein 
Vertreter der Jugend.

Die Delegierte rief ihre auf dem 
Lande lebenden Altersgenossinnen 
auf, Mecnanisatorenberufe zu 
meistem. S’e unterstützte den 
Vorschlag des ZK des Komsomol, 
einen Unionswettbewerb der weib­
lichen Mechanisatoren zu organi­
sieren.

Die Delegierten des Kongresses 
wurden vom Chef der Politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine, Armeegene- 
ral A. A. Jepischew begrüßt.

Im Leben unseres Landes gibt 
es kein Gebiet, auf dem der Kom­
somol nicht initiativvoll wirkte, wo 
er die Glut seines Herzen, seine 
forschenden Gedanken und - seine 
junge Energie nicht der gemeinsa­
men Sache des kommunistischen 
Aufbaus widmete, sagte er. Eines 
solcher Kraftanwendungsg e b i e t e 
des Komsomol ist die allgemeine 
Volks- und Parteisache der Ver­
teidigung unserer Sowjetheimat. 
Groß sind die Verdienste les 
Komsomol in dieser wichtigen Sa­
che.

Als Antwort auf den Aufruf des 
ZK der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk wurde die Losung 
„Her mit dem Komsomol-Gegen­
plan" zum Programm der Arbeits­
tätigkeit der Jugend der Republik, 
sagte der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol Belorußlands W. W. 
Grigorjew. Dutzende Jungen und 
Mädchen der Republik kamen in die 
Viehzuchtfarmen 42 Prozent der 
Mechanisatoren der Republik sind 
Komsomolzen und Jugendliche. 
Der Trupp der Mädchen, die Me­
chanisatorenberufe ergreifen, wird 
zahlenmäßig immer stärker.

Das Versuchsfeld der Schule 
bringt den Kindern von klein auf 
Liebe zu der komplizierten, aber 
so nötigen Arbeit des Ackerbauers 
bet, sagte Tatjana Wolynez, Schü­
lerin der 10. Klasse aus der Mittel­
schule von Domanewka, Gebiet 
Nikolajew. Die Teilnahme daran 
von Kind auf hilft der Jugend ih­
ren Lebensweg richtig zu bestim­
men.

Erster Sekretär des ZK des Kom­
somol Usbekistans E. G. Gafur- 
shanow berichtete über die Teil­
nahme der Jugend der Republik 
am Kampf um eine vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans. Be­
reits 100000 junge Werktätige 
arbeiten für das Konto von 1975, 
Tausende von ihnen erfüllten per­
sönliche Fünfjahrpläne.

Einen bedeutenden Teil seiner 
Ansprache widmete E. G. Galur- 
shanow Fragen der Entwicklung 
der BaumwollzuchL Er teilte mit, 
der Komsomol betrachte den An­
bau dieser Kultur als seine wich­
tigste Aufgabe.

Ans Rednerpult tritt A. A. 
Bulgakow — Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees des Minister­
rats der UdSSR für technische 
Berufsausbildung. Die Schüler, 
Meister und Lehrer, alle Mitarbei­
ter des staatlichen Systems der 
technischen Berufsausbildung, be­
tonte er, nahmen die hohe Ein­
schätzung des Weges des sowjeti­
schen Berufsschulwesens, die Ge­
nosse L. I. Breshnew in seiner Re­
de auf dem XVII. Kongreß des 
Komsomol ausgesprochen hat, mit 
herzlichem Dank entgegen, Im 
Namen der Jungarbeiter des Lan­
des versicherte der Redner das

Zentralkomitee der KPdSU und die 
Sowjetregierung von ihrer stän­
digen Bereitschaft, immer den Weg 
zu gehen, den die Partei gewiesen 
hat. von der Bereitschaft, die 
Macht der Heimat zu stärken.

Die grusinische Jugend, erzogen 
im Geiste des proletarischen In­
ternationalismus. des sowjetischen 
Patriotismus, der hohen kom­
munistischen Moral, sowie die 
Jugend unseres ganzen Landes, 
erklärte der Erste Sekretär des 
Komsomol Grusiens Sh. Schartawa. 
wird auch weiterhin die Stafette 
der Generationen würdig tragen, 
das Vermächtnis des großen Lenin 
in Ehren erfüllen, sich aktiv an der 
Verwirklichung der großen Vorha­
ben der Kommunistischen Partei 
beteiligen.

Treu den Idealen des Kommu­
nismus, hochgebildet und arbeit­
sam wollte W. I. Lenin unsere 
Jugend sehen. Gerade so sehen 
wir sie häute, hob der Minister für 
Hoch- und Fachmittelschulwesen 
der UdSSR W. P. Jeljutin hervor. 
Die Generation, die im Sozialismus 
aufgewachsen ist. hat die Stafette 
der Arbeitsgroßtaten und der Sie­
ge des Sowjetvolkes — des werk­
tätigen Volkes, des Erbauers der 
kommunistischen Gesellschaft — 
würdig übernommen.

Zur Zeit stellen die neuen komp­
lizierten Aufgaben des kommu­
nistischen Aulbaus, die stürmische 
wissenschaftlich-technische Revo­
lution immer höhere Forderungen 
an die Qualität der Heranbildung 
und Erziehung der Spezialisten, 
steigt die Verantwortung der Hoch­
schule in der Lösung volkswirt­
schaftlicher Aufgaben. sagte der 
Minister.

Genosse L. I. Breshnew er­
wähnte in seiner Rede auf dem 
XVII Komsomolkongreß unter den. 
jungen Helden des Fünfjahrplans 
den Namen des Brigadiers des 
Baumontagezugs Nr. 219 der 
Bauverwaltung „Angarstroi" Viktor 
Lakomow. In seiner Ansprache auf 
dem Kongreß erinnerte der Held 
der sozialistischen Arbeit V. I. La­
komow daran, daß vor acht Jahren 
an -die Adresse des. XV. Komsomol­
kongresses ein Telegramm einliijf. 
in dem man über den Beginn des 
Baus der Eisenbahn Chrebtowaja 
— Ust-Ilimskaja berichtete. Heute 
meldete der Bestbauarbeiter: Die 
Komsomolbahn ist gebaut und 
arbeitet für den Kommunismus!

Zum Schluß erklärte V. Lako­
mow: ..Als mich die Jungen unse­
rer Komsomolzen- und Jugendbri­
gade zum Kongreß verabschiede­
ten. gaben sie mir den Auftrag- 
.Wenn du sprechen wirst, sage 
unbedingt, daß wir bitten. uns 
alle zum Bau der Eisenbahnlinie 
Baikal—Amur zu schicken. Wir 
sind bereit, jeden Augenblick dort­
hin zu fahren."

Diese Worte wurden von den 
Delegierten des Kongresses mit 
Beifall und Ausrufen „Prachtker­
le!" empfangen.

Die Sekretärin des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften L, A. 
Semljannikowa berichtete über die 
gemeinsame Arbeit der Gewerk­
schaften und des Komsomol. Sie 
betonte, daß in den Wahlgewcrk- 
schaffsorgancn etwa drei Millionen 
junger Menschen vertreten sind. 
Die Vertreter des Komsomol sind 
auch weiterhin zur Arbeit der 
Kommissionen der Gewerkschafts­
komitees heranzuziehen, ihnen ist 
die Gestattung und Leitung des 
Wettbewerbs, die Lösung der Fra­
gen des Arbeitsschutzes und der 
Sicherheitstechnik anzuverlrauen.

Große Beachtung schenkte die 
Rednerin dem Ausbau der Bewe­
gung der Jugendlichen für die 
Meisterung des technischen Wis­
sens sic ging auf die Probleme 
ein. 'die mit der Erziehung der 
Schüler, verbunden sind.

Uber die Ruhmestaten der 
Jugend Lettlands berichtete der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol der Republik A. K. Plaude. 
Hunderte Komsomolzen, junger 
Arbeiter pnd Kolchosbauern über­
flügeln die Planterminc und haben 
die Auflagen der fünf Planjahre 
erfüllt. Die besten Komsomolzen- 
und Jugcndkollektive haben die 
Aufgabe des vierten Planjahres 
vorfristig bewältigt.

In der Republik wird etappen­
weise der Plan der Schaffung eines 
einheitlichen automatisch betriebe­
nen Systems der Leitung der 
Volkswirtschaft verwirklicht. Sei­
nen Beitrag zu dieser wichtigen 
Sache leistet auch der Komsomol.

In Lettland hat die Bewegung 
der Komsomolzen aus dem Gebiet 
Gorki, die sich unter der Devise 
„Neben dir darf niemand Zurück­
bleiben“ entfaltet, große Verbrei­
tung erfahren.

Nach dem Beispiel der jungen 
Werktätigen des Moskaugebiets 
übernehmen die Lettischen Jungen 
und Mädchen Patenschaft über den 
Bau von Viehzuchtkomplcxcn.

(TASS)

TA IE KOLLEKTIVE der In- 
dustrlebetrlebe und -Or­

ganisationen unserer Republik 
realisieren die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, 
betellffcen sich aktiv am soziali­
stischen Unfonswettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des vierten, bestim­
menden Jahres des neunten Plan- 
Jahrfünfts und haben den Plan 
für das erste Quartal 1974 In 
allen Hauptkennziffern erfolg­
reich erfüllt, heißt es in der 
Mitteilung der Zentralverwal­
tung für Statistik der Kasachi­
schen SSR.

Im Vergleich zur entsprechen­
den Periode des vergangenen 
Jahres beträgt der Zuwachs der 
Industrieproduktion neun Pro­
zent. Die Arbeitsproduktivität 
ist um sieben Prozent gestiegen. 
Über achtzig Prozent des Indu- 
strleproduktlonszuwachés wurde 
durch die Erhöhung der Arbeits­
produktivität erzielt. Der Gewinn

Hohes Vertrauen 
der Werktätigen
Nominierung der Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der UdSSR

TSCHIMKENT. Die Wahlver­
sammlung der Arbeiter. Ingenieu­
re, Techniker und Angestellten, 
die der Nominierung der Deputier­
tenkandidaten zum Obersten Sowjet 
der UdSSR gewidmet war. fand im 
Tschimkenter Bleiwerk statL

Chef der Produktionsleitung des 
Werkes S. A. Telbajew sagte:

Ich schlage vor, als Deputierten­
kandidaten zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR den namhaften Parteifunk­
tionär und Staatsmann, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Vorsitzenden des Ko­
mitees für Parteikontrolle des ZK 
der KPdSU, Arvid Janowitsch Pcl- 
sehe zu nominieren.

Der Schlosserbrigadier B. F. 
Kirilenko unterstützte die Kandida. 
tur Arvid Janowitsch Pelsche und 
schlug vor. als Deputiertenkandida­
ten zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR den 
Minister für Nichteisenhüttenwesen 
der UdSSR Pjotr Fadejewitsch Lo 
mako aufzustellen.

Die Kandidaturen A. J. Pelsche 
und P. F. Lomako wurden vom 
Chefingenieur des Werks A. P. Sos- 
sin, dem Mechaniker der Agglo­
merierungswerkhalle G. A. Wol­
kow. dem Planer der Schwefelsäure­
halle K., Umarbekow u. a. unter­
stützt.

Die Versammlung beschloß ein­
stimmig. als Deputiertenkandidaten 
zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
Tschimkenter Wahlkreis Nr. 156 das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Vorsitzenden des Ko- 
mitees für Parteikontrolle des ZK 
der KPdSU Arvid Janowitsch Pel­
sche und den Minister für Nichtei­
senhüttenwesen der UdSSR Pjotr- 
Fadejewltsch Lomako zu nominie­
ren.

Eine Wahlversammlung fand 
auch im Kolchos „Pobeda“ im Ray­
on Sairam statt. Die Kolchosbauern 
nannten als ihre Deputiertenkan­
didaten zum Nationalitätensowfet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Arvid Janowltsth Pelsche und Pjotr 
Fadejewitsch Lomako.

ARKALYK. Die Arbeiter, Inge­
nieure. Techniker und Angestellten 
der Bauxit-Erzverwaltung Turgal 
kamen zu ihrer Wahlversammlung.

Das Wort wird dem. Wickler I. A. 
Gussew erteilt:

Ich schlage vor, als Deputierten­
kandidaten zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Leonid lljitsch Bresh­
new zu nominieren. Genosse L. 1. 
Breshnew ist ein treuer Sohn sei­
nes Volkes, ein standhafter Leni­
nist, ein hervorragender Funktionär 
der Kommunistschen Partei und des 
Sowjetstaates, der internationalen 
kommunistischen Bewegung. All 
seine Kräfte gibt Leonid lljitsch 
dem Aufbau des Kommunismus in' 
unserem Land, der Festigung des 
Völkerfriedens hin. Leonid lljitsch 
Breshnew hat viel für die Umge­
staltung unserer Gegend getan.

Baggerführer G. P. Anazkl un­
terstützte die Kandidatur L. I. 
Breshnews und schlug vor, als De- 
puticrtenfcandidalen zum Nationali­
tätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR auch den Ersten Sekre­
tär des Gebictsparteikomitees Tur- 
gai Sakan Kiissalnowitsch Kussal- 
now aufzustellen. ‘

Die Kandidaturen L. I. Bresh­
news und S. K. Kussainows wur­
den vom Schreitbaggerlührer W. D. 
Dsiurman, vom Bergwerkleiter S. K. 
Safassin, vom Diesellokführer D.

Im Stoßtempo
Die Industrie Kasachstans im ersten Quarta! 1974

hat sich um sieben Prozent ver­
größert.

Viele Industriebranchen ent­
wickelten sich In hohem Tempo. 
Im Vergleich zum ersten Quar­
tal 1973 vergrößerten Ihren 
Produktionsausstoß: die Elektro- 
cncrgetlk — um 13 Prozent, die 
Brepnstofflndustrle um 4. das El­
sen- und Nichteisenhüttenwesen 
um 7. die chemische und erdöl­
chemische Industrie um 27. der 
Maschinenbau und die metallbe­
arbeitende Industrie um Iß. die 
Holz- 'und Zellulose-Papierindu­
strie um 13. die Baustoffindu­
strie um 8. die Leichtindustrie 
um 10, die Nahrungsmittelindu­
strie um 3 Prozent, die Produk­

Batyrbekow, von der Leiterin des 
chemischen Laboratoriums A. F. 
Malinowskaja, vom Leiter der Zen­
tralen Reparaturwerkstätte M. B. 
Ismagambetow untcrstützL

Die Versammlung beschloß ein­
mütig: als Deputiertenkandidaten 
zum Nationalitätensowjet des Ober, 
sten Sowjets der UdSSR vom 
Wahlkreis Turgal Nr. 153 den Ge- 
neralskretär des ZK der KPdSU 
Leonid lljitsch Breshnew und den 
Ersten Sekretär des Gebietspartei­
komitees Turgai Sakan Kussaino- 
witsch Kussainow zu nominieren 
und um ihr Einverständnis zu bit­
ten. in diesem Wahlkreis zu kandi­
dieren.

PETROPAWLOWSK. Im Kuiby­
schew-Sowchos fand eine Wahl­
versammlung statt, die der Auf­
stellung der Deputiertenkandidaten 
des Obersten Sowjets gewidmet 
war. .

Der Elektroschlosser F. W. Anto- 
fienko macht den Vorschlag, als 
Deputiertenkandidaten zum Unions. 
Sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, den Ver­
teidigungsminister der UdSSR. 
Marschall der Sowjetunion Andrej 
Antonowitsch Gretschko aufzustel­
len.

Die Kandidatur A. A. Gretschko 
wird vom Viehwärtcr B. K. Nurke- 
iew unterstützt. Gleichzeitig schlägt 
er vor. als Deputiertenkandidaten 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR auch den Er­
sten Sekretär des Nordkasachsta- 
ner Gebietsoarteikomitees Wassili 
Petrowitsch Demidcnko zu nominie­
ren.

Einstimmig wird beschlossen: als 
Deputiertenkandidaten zum Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom ländlichen Wahl­
kreis Petropawlowsk Nr. 663 das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Verteidigungsminister 
der. UdSSR Andrej Antonowitsch 
Gretschko und den Ersten Sekretär 
des Nordkasachstaner . Gebietspar- 
teikomitecs Wassili Pelrowltsch 
Demidcnko aufzustellen und um ihr 
Einverständnis zu bitten, in diesem 
Wahlkreis zu kandidieren.

Die Arbeiter, Spezialisten und 
Angestellten des Sowchos „50. Jah­
restag der UdSSR" stellten als ihre 
Deputiertenkandidaten zum Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets (der 
UdSSR ebenfalls Andrej Antono­
witsch Gretschko und Wassili Pe­
trowitsch Demidenko auf.

DSHAMBUL. Stark besucht war 
die Wahlversammlung der Arbei­
ter, Spezialisten und Angestellten 
im Sowchos „Tscliuiskl“. Der Vor­
sitzende des Dorfsowjets Ulänbel 
A. Issabekow brachte den Vor­
schlag ein,' als 'Deputiertenkandi­
daten zum Unionssowjet des Ober­
sten Sowjets, .der UdSSR den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Leonid lljitsch Breshnew zu nomi­
nieren. Leonid lljitschs Lebensweg 
ist ein,, markantes Beispiel, des 
Dienstes am Völk, hob der Redner 
hervor. Leonid lljitsch leistet einen 
gewaltigen Beitrag zur Verstärkung 
der Macht unserer sozialistischen 
Heimat, zur Hebung des materiel­
len und kulturellen Niveaus unseres 
Volkes, zur Sache der Wahrung 
des Friedens.

Clicfzootechniker des Sowchos 
A. Toksanbajew unterstützte voll 
und ganz die Kandidatur L. 1. 
Breshnews und schlug vor, als 
Deputiertciikandidaten zum Unions­

tion von Kulturwarcn und Haus­
haltsgegenständen Ist um 13 Pro­
zent gestiegen.

Insgesamt ist In der Republik 
Im ersten Quartal 1974 erzeugt 
worden: Elektroenergie (Kraft­
werke für gemeinsame Nutzung 
und Blockkraftwerkc) — 12 Mil­
liarden Kilowattstunden. Erdöl— 
4.G Millionen Tonnen. Gas — 
1 583 Millionen Kubikmeter. 
Kohle — 21.1 Millionen Tonnen. 
Gußeisen — 897 500 Totirien. 
Stahl — 1 287 200 Ton n e n 
Elsenwalzgut —- 1 058 100 Ton­
nen, Eisenerze — 4,9 Millionen 
Tonnen, Mineraldünger (in Be- 
zugselnhelten) 1215100 Ton­
nen, Schwefelsäure — 362 800 

sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR auch die Oberschäferin des 
Karakulschafzuchtsowchos „Tschui- 
ski" Nurshamal AlimussajeWna 
Turganbajewa aufzustellen.

Nurshamal hat sich in der Arbeit 
gut bewährt, sie beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben, ist 
Deputierte des Gebietssowjets und 
Mitglied des Gebietskomsomolko­
mitees.

Die Versammlung beschloß ein­
mütig, als Deputiertonkandidaten 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR vom Wahlkreis 
Tschu Nr. 648 den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Leonid lljitsch 
Breshnew und die Oberschäferin 
aus dem Karakulschafzuclitsöwchos 
„Tschuiski" Nurshamal Alimussa­
jeWna Turganbajewa zu nominie­
ren.

KARAGANDA. Hier fand die 
Wahlversammlung der Arbeiter, In­
genieure, Techniker und Angestell­
ten des Karagandaer Hüttenkombi­
nats statt.

Der Hochöfner L. P. Kupin sagte:
ICh schlage vor. als Deputierten­

kandidaten zum Nationalitätenso­
wjet des.Obersten Sowjets der 
UdSSR das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, den Minister für 
Landwirtschaft der UdSSR Dmitri 
Stepanowitsch Poljanski aufzu-. 
stellen. Als treuer Sohn der Lenin­
schen Partei gibt er sein ganzes 
organisatorisches Talent der Partei 
und dem Volk hin.

Schlosser der Koks-Chemfe-Ab- 
teilung A. B. Iwanow billigte die 
Kandidatur D. S. Poljanski und 
schlug vor. als Deputiertenkandi­
daten des^Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Saraner Wahlkreis 
Nr. 145 auch den Vorsitzenden des 
K.asachstaner Gewerkschaftsrats 
Kossai Alekulowitsch Jegisbajcw 
zu nominieren.

Die Versammlungsteilnehmer be­
schlossen einstimmig: als Deputier­
tenkandidaten zum Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Wahlkreis Saran 
Nr. 145 Dmitri Stepanowitsch Po­
ljanski und Kossai Alekulowitsch 
Jegisbajew auizustellcn und um ihr 
Einverständnis zu bitten, in diesem 
Wahlkreis zu kandidieren.

AKTJUBINSK. In feierlicher 
Atmosphäre verlief die Wahlver­
sammlung der Arbeiter, Ingenieu­
re, Techniker und Angestellten des 
Chcmifekombinats in Aktjubinsk.

Apparatcwart der Werkhalle Nr. 1 
L. 1. Baranowskaja sagte:

Ich schlage vor, als Deputierten­
kandidaten zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR den 
namhaften Funktionär unserer Par­
tei, das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, den Sekretär 
des ZK 1er KPdSU Fjodor Dawy­
dowitsch Kulakow zu nominieren. 
Als treuer Leninist ist er ein Vor­
bild des würdigen Dienstes an 
Partei, Heimat und Völk.

Kombinatsdirektor W. M. Abatu­
row unterstützte die Kandidatur 
Fjodor Dawydowitsch Kulakow und 
schlug vor, als Deputicrtenkandi- 
dalcn zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR den 
Ersten Sekretär des Gcblctspartel- 
komitees Aktjubinsk Wassili Andre­
jewitsch Liwenzow nufzustelten.

Er hat den arbeitsreichen Weg 
von einem Kolchosbauern bis zum 
Leiter der Gebietsparteiorganisation 
zurückgelegt.

Die Versammlung beschloß ein­
stimmig: als Deputicrtenkandidatcn 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR vom ländli­
chen Wahlkreis Aktjubinsk Nr. 642 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Fjodor Dawydo­
witsch Kulakow und den Ersten 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Aktjubinsk Wassili Andrejewitsch 
Liwenzow zu nominieren.

Auf der Wahlversammlung der 
Arbeiter und Fachleute im Sow­
chos „Jnroslnwski" stellte man als 
Deputfcrtenkandidaten zum Unions. 
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR ebenfalls Fjodor Dawydo- 
dowitsch Kulakow und Wassili An­
drejewitsch Liwenzow, auf.

(KasTAG)

Tonnen, Metallbearbeitungsma­
schinen — 699 Stück. Schmlede- 
und Pressemaschinen — 310 
Stück, Geräte. Automatisierungs­
mittel und Ersatzteile für sie — 
für 13,8 Millionen Rubel. Walj- 
werkausrüstungen — 2 579 Ton­
nen. Bulldozer — 1 700 Stück.

Es wurden produziert: Land­
maschinen — für 52,4 Millionen 
Rubel. Ersatzteile für Traktoren 
und Landmaschinen — für 4.9 
Millionen Rubel. Bagger — 301 
Stück. Zement 1568000 Ton­
nen. Stahlbetonkonstruktlonen 
(nicht miteingerechnet die Pro­
duktion der Hllfsbetriebe) — 
1 105 400 Kubikmeter, Bauzle- 
gcl ' (nicht miteingerechnet die 
Produktion der Hilfsbetriebe) — 
424 Millionen Stück. Schiefer— 
141,1 Millionen Bezugsplalten.

In der Republik wurden her­
gestellt: Wollstoffe — 3,1 Mil­
lionen Quadratmeter, Baumwoll­
gewebe — 24.2 Millionen Qua­
dratmeter. Nähartlkcl—für 186,9 
Millionen Rubel, Untertrlkotagen 
—für 11,6 Millionen Rubel, Ober­

Treffen L. I. Breshnews 
mit Jumshagiin Zedenbal

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. 1. Breshnew, ist mit dem Ersten 
Sekretär des ZK der Mongoli­
schen Revolutionären Volkspartci 
und Vorsitzenden des Ministerra­
tes der Mongolischen Volksrepu­
blik Jumshagiin Zedenbal, zu­
sammengetroffen.

Es fand ein fruchtbarer Mei­
nungsaustausch zu mit der Festi­
gung und Entwicklung der brü­
derlichen Beziehungen zwischen 
der KPdSU und der MRVP, zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Mongolischen Volksrepublik zu­
sammenhängenden Fragen sowie 
zu aktuellen Problemen der inter­
nationalen Lage von gemeinsamen 
Interesse statt.

L. I. Breshnew empfing 
japanischen Politiker

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. 1. Breshnew, hat im Moskauer 
Kreml den namhaften Vertreter der 
Liberaldemokratischen Partei Ja­
pans und Vorsitzenden der Parla­
mentssektion für japanisch-sowjeti­
sche Freundschaft, HIrohide Ishi- 
da. empfangen.

Während des herzlichen und un­
gezwungenen Gesprächs über Pro­
bleme der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Japan hob L. I. 
Breshnew das ständige Streben der

BAGDAD. Eine Woche der 
Freundschaft und Solidarität 

zwischen den Völkern Iraks und 
der Deutschen Demokratischen Re- 
Cubllk hat in der Provinz Babil 
egonnen. In Hilla, Verwaltungs­

zentrum dieser Provinz. werden 
Vorträge über das Leben des Vol­
kes der DDR gehalten. Filme über 
die X. Weltfcstspiclc der Jugend 
und Studenten in Berlin gezeigt 
und wird eine Fotoausstcllung 
veranstaltet.

PHNOMPENH. Nach heftigen 
Gefechten, die mehrmals in 

Nahkämpfe übergingen, haben die 
kambodschanischen Befre 1 u n g s- 
Streitkräfte den Ort Kohkrabey am 
östlichen Bassak-Ufer vom Gegner 
gesäubert. Es ist der neunte Stütz­
punkt der Regimetruppen, den die 
Patrioten in diesem Gebiet in den 
letzten 14 Tagen stürmten. Die 
Reste der zerschlagenen Garnison 
von Kohkrabey suchten schwim­
mend die Flucht. PJinompenh gab 
seine Verluste mit 100 Mann an.

ADDIS ABEBA. Mehr als 2 000
Transportarbeiter haben die 

Räume der Straßenverwaltung be­
setzt. Sie fordern höhere Löhne, ge­
werkschaftliche Rechte und die 
Bestrafung korrupter Mitglieder 
der früheren Regierung. Die ge­
werkschaftlichen Rechte fordern 
auch die Arbeiter und das techni­
sche Personal des Fernmeldeamtes 
Äthiopiens. Sic drohen für den Fall 
einer Ablehnung ihrer Forderung 
mit einem Streik.

Die Arbeiter der hauptstädtischen 
Druckerei, in der die zentralen 
Zeitungen und Zeitschriften ge­
druckt werden, warnten die Be­
triebsleitung, daß sie am 13. Mai 
zu Aktionen greifen, wenn ihre 

trikotagen 7.3 Millionen Stück. 
Strumpf- und Sockenerzeugnis­
se — 15.7 Millionen Paar, Le­
derschuhe — 7,4 Millionen Paar. 
Fleisch (aus staatlichen Rohstoff­
ressourcen) — 122000 Tonnen. 
Wurstwaren (nicht miteingerech­
net die Produktion der Hilfsbe­
triebe) 26 200 Tonnen. Nah­
rungsfischwaren. mitelngererhnet 
ITschkonserven — für 13.3 Mil­
lionen Rubel, tierische Fette (aus 
staatlichen Rohstoffressourcen)— 
7 600 Tonnen. Vollmilcherzeug­
nisse umgerechnet in Milch 
(aus staatlichen Rohstoffressour­
cen) — 220 700 Tonnesn. Pflan­
zenöle aus staatlichen Rohstoff­
ressourcen) — 22 200 Tonnen. 
Zuckerwaren (nicht mitelnge- 
rechnet die Produktion der Hilfs- 
betriebe — 39 600 Tonnen, Kon­
serven (nicht miteingerechnet 
die Produktion der Hilfsbetrie­
be) — 70.9 Millionen Büchsfen, 
Waschmaschinen—34 200 Stück, 
Möbel — für 30,7 Millionen Ru­
bel.

(KasTAG)

L. I. Breshnew und Jumshagiin 
Zedenbal gaben der Zuversicht 
Ausdruck, daß die in der polni­
schen Hauptstadt abgehaltene Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Staaten des War­
schauer Vertrags, auf der die wich­
tigsten Fragen der gegenwärtigen 
Weltpolitik erörtert wurden, zur 
Festigung der Einheit der so­
zialistischen Länder, sowie zur 
Stärkung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa und in der 
ganzen Welt beitragen wird.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre herzlicher Freund­
schaft und völliger Übereinstim­
mung der Ansichten.

Sowjetunion hervor, im Interesse 
der Völker beider Länder sowie im 
Interesse von Frieden und Sicher­
heit in Asien und in der ganzen 
Welt gutnachbarliche Beziehungen 
und beiderseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit mit Japan zu ent­
wickeln.

Ishida verwies auf die Wichtig­
keit allseitiger Entwicklung der ja­
panisch-sowjetischen Beziehungen 
zur Festigung des freundschaftli­
chen Verhältnisses zwischen dem ja. 
panischen und dem sowjetischen 
Volk.

Forderungen nach besseren Ar­
beitsbedingungen ignoriert werden.

ULAN BATOR. Die Abrüstung 
ist zur aktuellsten und un­

aufschiebbaren Aufgabe der Ge­
genwart geworden, heißt es in 
einer Erklärung des Zentralstes 
der Mongolischen Gewerkschaften 
zur Weltabrüstungswoche.

In der Erklärung wird festge­
stellt, daß dank der aktiven außen­
politischen Tätigkeit der Sowjet­
union und der anderen I ander der 
sozialistischen Gemeinschaft, dank 
den Bemühungen alter fortschritt­
lichen Kräfte der Welt konstrukti­
ve Schritte zur Entspannung und 
zur Einstellung des Wettrüstens 
unternommen werden konnten.

WIEN. Die Internationale Ver­
einigung (ler Widerstands­

kämpfer (FIR) nimmt aktiv an der 
Weltabrüsiungswoche teil, heißt es 
in einer FIR-Erklärung. Im Rah­
men der Woche führen die der FIR 
angchörcndcn nationalen Verbände 
der Widerstandskämpfer Kundge­
bungen und Symposien durch, 
drucken Plakate und verbreiten 
Flugblätter, auf denen zur Ver­
stärkung des Kampfes für die 
Abrüstung aufßcfordert wird.

Die FIR schätzt die Weltab­
rüstungswoche als einen wichtigen 
Bestandteil der Kampagne zur 
Gewinnung der Öffentlichkeit für 
die schnellstmögliche' Einberufung 
einer Weltabrüstungskonfercnz ein.

NEW YORK. Israel verletzt in 
den letzten Tagen immer 

häufiger den Luftraum der be­
nachbarten arabischen Staaten. Das 
geht aus Berichten von UNO- 
Beobachtern im Nahen Osten her­
vor, die darauf verweisen, daß die 
Spannung an der libancslsch-israc- 
lischen Grenze und an der 
syrisch-israelischen Front andauert.

Israelische Truppen beschießen 
jeden Tag das Territorium Liba­
nons aus Granatwerfern und Ge­
schützen. In der Zeit vom 20. bis 
22. April lagen Gebiete um die 
Ortschaften Chebaa, Ramiye Caoti- 
za, Rmaiche, lladdat, Mhaibib, 
Blida, Kadicl-Sloukl unter Artil­
leriebeschuß.
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Bergarbeiter 
streben zu neuen 
Erfolgen

Die Kumpel des Konibinals ..Ka'rogdndaugol" haben 7m ersten Quartal 
gut abgeschnitten. Sie lieferten an den Konsumenten snstitzHch über 
100000 Tonnen Kohle und dies bei einem angestrengten Gegenplan. Jeden 
Tag Stoßarbeit — unter dieser Devise arbeiten die Bergarbeiter seit Be­
ginn des bestimmenden Planjahres. Im Vergleich mit 1973 unichs die täg­
liche Kohlengeminnung im Kombinat um mehr als 7 000 Tonnen an, 
was der Tagesleistung einer großen Grube gleichkommt.

Zu den besten Gruben zählt die 
„Molodjoshhaja". Sie erfüllte dort 
QuartMplan zu 105,4 Prozent, ge­
wann überplanmäßig 23 000 Ton­
nen Kohle, buchte I67OOO Rubel 
Reingewinn. Um 17,8 Prozent 
wuchs die Arbellsprbduktivität 
hier irtt Vergleich mit der entspre­
chenden Periode 1973. Im vierten 
Quartal des Vorjahres erkämpfte 
das Kollektiv dieser Grube die Ro­
te Wanderfahne des Ministeriums 
für Kohlenindustrie der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaft. Die­
se Auszeichnung will es auch jetzt 
behaupten. Bedeutend haben ihre 
Pläne In der Kohlengewinnung 
auch die Kollektive der Gruben 
^.Kostenkd1', ..Gorbatschow" ünd 
„50 Jahre UdSSR" Überboten.

Das Kollektiv des Kombinats 
stellte sich in diesem Jahr ein gro­
ßes Ziel — die Planrosten in der 
Hebung der Arbeitsproduktivität' 
für das Jahr 1975 Z’ü erreichen. Th 
dieser Hinsicht arbeiten ausge­
zeichnet die . Kollektive der Gruben 
„Lenin", „Stepnaja". „Molodjosh- 
naja ", „50 Jahre Oktoberrevoluti­
on“, „Karagandinskaja“, „Scwer- 
haja“. „tschurbai-Nurinskaja“. Im 
Vergleich mit der entsprechenden

In der Brigade 
von Bulat Kuramschin

SCWEWTSCHENKO. (KasTAG). 
Die Brigade Bulat Kuramschin aus 
dem Vorgebirge Sewerny Raku- 
schetschny war die erste unter den 
Schürfern des Erdinncrn im Ge­
biet, die ihre Aufgabe für vier Jah­
re vorfristig erfüllten. Diese Bri­
gade tiat‘21 162 Meter Bohrungen 
im Gestein niedergebracht bei ei­
nem Plaft von 21 050 Metern.

Zum Beginn des bestimmenden 
Planjahres war das Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit mit vor­
trefflichen Leistungen gekommen.

Emma Schänder ist eine der be­
sten Formerinnen des Makinsker 
W.-I.-Lenin-Werks für Kolbenrin­
ge. Sie Ist Brlgadierin, Stoßarbei­
terin. Veteranin des Werkes, erfüllt 
ihre Schichtnorm zu 170—180 Pro­
zent. Ihren Namen hat man Ins 
Ehrenbuch eingetragen. Sie wurde 
mit dem Abzeichen „Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs 1973" 
gewürdigt.

Foto: J. Kasakow

Wenn man 
ganz dabei ist

Philipp Rohn ist im Ischim-Neu- 
landgeoiet ein bekannter Maiszüch­
ter. Schon einige Jahre baut er 
Grünmais an und erzielte noch im­
mer gute Resultate. „Mein Ziel ist“, 
sagt er, „zum Abschluß des Plan­
jahrfünfts den, durchschnittlichen 
Hektarertrag auf 500 Zentner Grün- 
mais zu bringen.“ Im vergangenen 
Jahr brachte er von jedem der 160 
Hektar Anbaufläche 417 Zentner 
Grünmais ein.

„Der Arbeitsgruppenletter Rohn 
versorgt unseren gesellschaftsei­
genen Viehbestand mit Silage", 
sagte der Direktor des Sowchos 
.KasZIK' W. Murenzew. „Rohn 
züchtet den billigsten Mais im Ge­
biet.

Wie er Maiszüchter wurde? Vor ; 
einigen Jahren kam Philipp Andre- , 
jewitsch selbst zum Chefagronomen 
mit der Bitte, ihm den Maisbau an­
zuvertrauen. Wir schenkten und 
schenken dem Mais als Grünfutter­
kultur große Aufmerksamkeit, was 
uns hilft, die Futterbasis zu festi­
gen. Wir suchten Enthusiasten die­
ser Sache. Deshalb sagten wir zu 
Rohn: .Auf gut Glückt* Rohn be­
suchte Winters einen agrotechni­
schen Lehrgang, studierte aufmerk­
sam die Verfahren des Maisanbaus, 
die Technik, und die erste Ernte er­
gab 143 Zentner je Hektar.“

Jetzt Ist Philipp Rohn ein aner­
kannter Mechanisator. Man kommt 
zu ihm aus anderen Wirtschaften, 
um Erfahrungen zu übernehmen. 
Unlängst nahm er an einem Semi­
nar der Brigadiere des Zelinogra- 
der Gebiets teil, wo er erzählte, 
wie er hohe Maiserträge erreicht.

W, WARENDORF

Gebiet Zellnograd

ssses

Periode 1973 stieg hier die Arbeits­
produktivität um 8—26 Prozent an. 
In 6 Grüben hâl rtah die 100-Ton- 
nemMohatslelsftmg je Bergarbeiter 
überschritten. Insgesamt wuchs im 
Kombinat die Arbeitsproduktivität 
um 6,5 Prozent an.

Es ist bemerkenswert, daß die 
Zahl der rückständigen Betriebe 
sich im Steinkohlenbecken in der 
letzten Zeit verringerte. Die vor­
jährigen Planschuldner — die Gru­
ben „Karagandinskaja". „Sokurska- 
ia", „Dolinskaja". „Stepnaja" und 
„Kalinin“ erzielten heuer Spit­
zenpositionen.

Erfolgreich den Plan des ersten 
Quartals erfüllt, entfaltete das Kol­
lektiv der Grube „Karagandinska­
ja“ breit den Wettbewerb für die 
vorfristige Aieisterting des Jahres­
plans, Jetzt ist eine Wichti­
ge Etappe — es gilt, die bevor­
stehenden Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR zu würdigen. 
Man hat votgemerkl, zu diesem 
merkwürdigen Datum den Halb­
jahresplan zu schaffen und die 
durchschnittliche Belastung je 
Streb bis auf 1 250 Tonnen zu brin­
gen, überplanmäßige Kohle für ei*

Nachdem die Brigade den Aufruf 
des Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk er­
örtert hatte,, nahm sie einen Gegen- 
plan an: 5300 Meter Bohrungen 
über den Plan niederzubringen und 
den Fünfjahrplan m vier Jahren 
zu erfüllen

Das eingeführte Schwungrad, 
das von den Rationalisatoren der 
„Mahgyschlakneftegasrasw e d k a“ 
erarbeitet wurde, hat die Beförde­
rung des Kems an die Oberfläche 
aüf das Zweifache beschleunigt.

Freundinnen und
Arbeitskolleginnen

Schon fünfundzwanzig Jahre ar­
beiten Ella Schlegel und Jekathe- 
rina Makarzewa im Lenin-Kolchos, 
Rayon Sowjetski, als Melkerinnen. 
Seit 1968. vom Moment des Über­
gangs zur Arbeit in zwei Schich­
ten, pflegen sie zusammen 50 Kühe, 
Um ein Uhr tags kamen wir zu­
sammen mit dein Kolchosvorsitzen­
den Michael Keller In die Milch­
farm. Zu dieser Zelt sind beide 
Melkerinnen auf Arbeit. Aber um 
vier Uhr dreißig Minuten 
hatte Ella die Kühe gemolken, 
und von Nachmittag bis zum Ta- 
fesendc wird Jckatherina in der
arm allein arbeiten. Beide Mel­

kerinnen sind bemüht, nach ihrer 
Schicht nichts Unvollendetes zu­
rückzulassen. Die Kühe sind bei Ih­
nen immer gut gepflegt und ver­
sorgt.
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brigaden. Unter ihnen ist die Bri­
gade R. Littmann Von der Grube 
„Lenin“. Da sind ihre Kennziffern 
im ersten Quartal. Man hat 1 428 
laufende Meter vorgetrieben. Bei 
guter Qualität des Abteufens stieg 
die Arbeitsproduktivität je Kumpel 
um 27 Prozent an. Ausgezeichnete 
Resultate érzie'tert Auch die Briga­
den P. Meiert von der Grubt ..Do­
linskaja". L. Dandroergs von de.’ 
Grube „50 Jahre UdSSR“, I. Faber 
von der Gmbè „Gorbatschow“.
Diese Schrittmacherkollektive sind
im schöpferischen Herangehen zur 
Arbeit ein gutes Beispiel für die 
andere Abteufhäuer. WéPfi sich alle 
Abteufkol'ektive nach ihnen äüs- 
richten Werdert und ihre Erfahrun­
gen nutzen, so Werden sie ihre 
Planposten nicht nur erfüllen, son­
dern auch überbieten können.

Die Resultate im ersten Quartal 
konnten noch besser sein. Aber es 
gab gewisse Mängel. Ein Fünftel 
der Abschnitte erfüllten ihre Pläne 
in der Kohlengewinnung nicht. Da­
durch Sind 360 000 Tonnen Kohlè 
weniger auf das Konto dés Kombi­
nats gekommen.

Das Hauptziel der Karagandaer 
Kumpel ist jetzt, das Tempo der 
Ableufarbeiicn zu beschleunigen, 
eine stabile Arbeit aller Reviere zü 
erreichen und dadurch noch größere . 
Erfolge zu erringen.

A. FUNK 
Karaganda

Die neue Technologie des Bohrens 
mit langsamen Umdrehungen ver­
besserte alle technisch-ökonomi­
schen Kennziffern bedeutend. Beim 
Turbobohrverfahren hob sich die Ge­
schwindigkeit des Bohrens um 30 
Prözcnt und beim Rotorbohrverfah- 
rén — aüf das Zweifache.

Eine gute Organisation, gegen­
seitige Hilfe, Freundschaft sind 
diesem Kollektiv eigen. Hohe Ar­
beitsproduktivität erzielen die Bri­
gademitglieder W. Waschezki, P. 
Podporin. Mit Recht trägt der Boh­
rergehilfe K. Tugeschew den Titel 
eines Meisters erster Klasse. Alle 
wurden sie mit dem Abzeichen 
„Sieger des sozialistischen Wettbe­
werbs 1973“ bedacht.

1973 haben die zwei Freundinnen 
2 780 Kilo Mijch je Kuh gemolken. 
Das sind die höchsten Kennziffern 
in dieser Wirtschaft.

Zur Zeit melken die Freundin­
nen 10,5 Kilo Milch je Kuh täglich. 
Das Verdienst der Melkerinnen 
Schlegel und Makarzewa besteht 
darin, daß keine ihrer Kühe gelt 
bleibt. Jetzt haben schon dreißig 
Kühe gekalbt, und alle Kalbet 
sind gesund.

Für ihre gute Arbeit In den drei 
Jahren des neunten Planlahrfünfts 
wurden Ella Schlegel und Jekathe- 
Tina Makarzewa mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" gewürdigt.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Produktionsabschnittsprinzäp 
der Verwaltung

Ahtâng 1070 beschloß dèr 
Sowchos „Organisator", seine 
Arbeit hach dem Produktions­
prinzip umzugeslalten. Anstatt 
der Abteilungen wurden fünf 

| Produktlonsâoschnltte organi­
siert: Pflanzenbau. Viehzucht, 
Mechanisierung und Elektrifi­
zierung, Kommunalwirtschaft 
und Bauwesen. Jedèr Abschnitt 
hat sein Land, Grund- und Um­
laufmittel, seine Menschen. Die 
Kollektive der Produktlonssab- 
schnitte werden Von den Haupt- 
spezlallsteh geleitet. An der Spit­
ze Jedes Abschnitts steht ein Spe­
zialist mit entsprechender Bil­
dung und entsprechenden Ar­
beitserfahrungen. Die neue Pra­
xis In den vergangenen drei Jah­
ren spricht davon. daß bei der 
Verwaltung hach der Produkti­
onsstruktur sich das Verantwor­
tungsgefühl. die operative Lei­
tung, diè Initiative der Speziali­
sten erhöht, da ihnen alle Ar­
beitsressourcen und materiellen 
Mittel des entsprechenden Wirt­
schaftsabschnitts zur Verfügung 
stehen. Das Leitungssystem Ist 
einfacher geworden. Jetzt Ist der 
Produktlonsabschnlttsleiter zum 
Unterschied vom Abteilungslei­
ter nur dem Direktor untergeord­
net. Die Unterhaltung des Ver­
waltungsapparats ist um 1 000 
Rubel billiger geworden.

Der Sowchos ..Organisator*' 
hat 45 147 Hektar Landerelen. 
Die Entfernung zwischen den 
Produktionsabschnitten beträgt 
25—30 Kilometer. Aber das hin­
dert der Produktionsabschnitts­
struktur der Verwaltung nicht. 
Um die allgemeine Leitung auf 
solch einem großen Territorium 
operativ zu verwirklichen, gibt 
cs bei uns eine zuverlässige 
Funkspf-echvèrblndung. Um die 
Leitung elfter großen hochmecha­
nisierten Wirtschaft zu verwirkli­
chen, muß man ständig Im Bilde 
aller Ereignisse sein. Dazu muß 
man schnell eine erschöpfende 
Information über die Arbeit ver­
schiedener Produktionsabschnit­
te. Aggregate haben, Anweisun­
gen erteilen können, die auf die 
Verteilung und Neuverteilung 
der Technik gerichtet sind. Es 
Ist besonders wichtig, eine glaub­
würdige, Information über die

Eine 
der Besten

Achtzehn Jahre arbeitet an der 
Eisenbahnlinie die lebensfrohe 
blonde Pauline Gumanlk. Das 
zweite Jahr leitet sio die Brigade 
der Eisenbahnarbeiterinnen. Alle 
zwölf Brigademitglieder haben viel 
Erfahrung in ihrem Fach.

Pauline begann zu arbeiten, als 
noch alles von Hand getan werden 
mußte. „Jetzt hat sich vieles geän­
dert", sagt sie. „Der Schotter wird 
nun mit einer speziellen Maschine 
geschüttet. Die Eisenbahnschwellen 
und die Schienen werden ebenfalls 
maschinell gelegt."

Ja, die Arbeitsverhältnisse haben 
sich grundsätzlich geändert, und 
dennoch gibt cs Oft Schwierigkei­
ten. Wenns gilt, muß bei Schnee,

Arbeit des Mascftlfiènpafks, sèl- 
nen technischen Zustand zu be­
sitzen.

Die Erfahrungen dfes Sowchos 
bestätigen, dâß der Dispatcher­
dienst gerade diesen Forderun­
gen entspricht, zur Hebung dèr 
Arbeitsproduktivität und zu einer 
bedeutenden Verbesserung der 
Maschinenauslastung bèlträgt. Es 
wurde berechnet, daß während 
der Ernte 1972 die Anwendung 
der Funkspreöhverblndung der 
Ernteaggregate mit der zentra­
len Dlspatcnerstelle einen ökono­
mischen Effekt von 36 000 Ru­
bel ergab. Hochèffektv war 
der Dispatcherdienst auch 1973. 
Würden Wl.r die Effektivität des 
Dispatcherdienstes für acht Jah­
re berechnen, so ergäbe das ei­
nige Hunderttausend Rubel. Die 
für Ausrüstungen und Ihre Mon­
tage verausgabten Mittel haben 
sich schon längst befahlt ge­
macht.

Eine wichtige Bedeutung hat 
die elektrifizierte Karte der Fel­
der: die farbigen Lämpchen zei­
gen den ArbeitspMzeß auf den 
Feldern. Auf der Dispatcherstel­
le gibt es eine Karte über die 
Nutzung und dèn technischen 
Zustand der Traktorén, Mähdre­
scher, Kraftwagen, des Zeitplans 
der Feldarbeiten. Man kann 
für alle Jahre anschaulich sehen, 
wie der technologische Prozeß 
nach den Karten geplant wird 
und wie man das Geplante er­
füllt.

Organisator dés Dispatcher­
dienstes und Leiter des ganzen 
Produktionsprozesses Ist der 
Oberdispatcher Pawel Jakubo­
witsch. Er Ist ein großer Enthu­
siast selher Sache und ein quali­
fizierter Meister der Funksprech­
verbindung. Ihm wurde das 
Recht elnës stellvertretenden Di­
rektors für Produktlonsfrägen 
elnberaumt,

Dér Dispatcherdienst verwirk­
licht bei uns Organlsatlons- und 
Verordnungsfunktionen und löst 
einen großen Fragenkreis der 
operativen Leitung. Er kontrol­
liert die Arbeit des Maschinen- 
Traktorenparks, der Brigaden. 
Farmen und anderer Abschnitte 
der Wirtschaft, trägt zur Erfül­
lung der Pläne und Auflagen 

Regen und Hitze gearbeitet werden.
In der Brigade von Pauline Gu- 

manik schaffen mit voller Hingabe 
Soja Dalinskaja Jekaterina Drobi- 
na, Jewdokija Gorbatsch, Raissa 
Zcnko u. a. Das Frauenkollektiv 
wetteifert mit der Brigade des 
Bahnmeisters Fjodor Sigtiljaja. Un­
ter den sechs Brigaden, die im Ab­
schnitt „Zetilralny" des Kombinats 
„Ekibastusugol" arbeiten, ging die 
Brigade von Pauline Gumanlk lin 
Laute des Jahres sechsmal als Sie­
gerin hervor. Pauline nimmt auch, 
aktiven Anteil am öffentlichen Le-’ 
ben, Ist Inspektorin für technische 
Sicherheit.

Für ihre selbstlose Arbeit wurde 
Pauline mit dem Abzeichen „Sie­
ger des sozialistischen Wettbewerbs 
1973“, „Bester des sozialistischen 
Wettbewerbs", dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners gewürdigt.

N. KASANZEW
Eklbastus

bei, hilft die Ursachen beseiti­
gen, die deh normalen Gang der 
Produktion hemmen.

Auftragloses Systenl der 
Arbeitsentlohnung

Der Boden ist die Quelle unse­
res ganzen Reichtums, und uns 
ist cs nicht einerlei, wie er bear­
beitet wird, was wir von ihm er­
halten. IB

Wie war es bei der Entloh­
nung nach Stückzahl oder Men­
ge? Je mehr Hektare man ge­
eggt, gepflügt und bestellt hatte, 
desto höher war der Verdienst. 
Aber der Mechanisator machte 
sich um das Endresultat keine 
Sorgen. Ob Gewinn oder Verlu­
ste, ob niedrige oder hohe Ernte­
erträge — er blieb bei seinem 
guten Verdienst.

Anfang 1971 wurde das auf- 
traglöse System der Arbeltsènt- 
löhnung In der Brigade Nr. 1 
auf die Periode der Feldarbeiten 
(von der Aussaat bis zum Ab­
schluß der Erntearbeiten) ein­
geführt. Obwohl der Sowchos da­
mals niedrige Ernteerträge — 
7,8 Zentner Getreide Je Hektar 
erhielt gegenüber einem Plan 
von 9 Zentner, hatte die erste 
Brigade bessere Leistungen er­
zielt — sie brachte 10,2 Zentner 
vom Hektar ein. Ab 1972 arbei­
tet diese Brigade das ganze Jahr 
hindurch -nach dem System der 
Akkord-Prämienentlohnung bei 
auftragloser Vorschußzahlung. 
Drei Jahre Arbeit der ersten 
Brigade nach den Prinzipien der 
Wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung haben uns davon Überzeugt, 
daß unter unseren Bedingungen 
das Hauptkriterium In der Ar­
beitsentlohnung der Mechanisa­
toren dèr eingebrachte Zentner 
Getreide Ist.

1972 erzielte die Brigade 
Nr. 1 vortreffliche Resultate. Sie 
brachte von jedem Hektar 24,8 
Zentner Getreide ein bei 
einer Durchschnittsernte 1m 
Sowchos von 16.6 Zentner. 
Die Gestehungskosten 1 Zent­
ners Getreide beliefen sich 
auf 2 Rubel 91 Kope­
ken (1m Sowchos — 4 Rubel 
55 Kopeken). Je Mechanisator

Weniger, aber besser
• Die Wirtschaften des Gebiets Al­

ma-Ata, wie auch der ganzen Re­
publik, bekommen mit jedem Jahr 
immer mehr verschiedene Düng- 
mittel, was zur weiteren Hebung 
des Ernteertrags von landwirt­
schaftlichen Kulturen viel beitragt. 
Aber wie die Ergebnisse der For­
schungen der Gekehrten des Insti­
tuts für agrochemische Bedienung 
zeigen, ist dabei nicht ausschlag­
gebend, wieviel chemische Elemente 
dem Boden zugeführt werden, son­
dern ihre auf wissenschaftlicher 
Grundlage fußende, rationelle Nut­
zung. Im Sowchos „Kaskelenskl" 
und vie'en anderen Wirtschaften 
des Gebiets hat man den Versuch 
gemacht. 130 Kilo Mineraldünger 
dem Boden zuzuführen. Der Ernte­
ertrag war 33 Zentner Welzen, an 
die 300 Zentner Maissilage, 430 
Zentner Zuckerrüben je Hektar.

Aber warum muß man dem Bo­

wurden für 3 443 Rubel Erzeug­
nisse produziert (Ita Sowchos — 
für 1 404 Rubel). Der durch­
schnittliche Lohn eines Mechani­
sators betrug 467 Rubel (im 
Sowchos — 287 Rubel).

1973 arbeiteten schon drei 
Feldbaubrigaden nach dem auf­
traglosen System der Arbeltsent- 
lohnuhg. Die Resultate sind be­
deutend besser als beim Auf­
tragsystem. So z. B. betrug der 
Ernteertrag in der vierten Briga­
de, die auf alte Art arbeitete. 4,9 
Zentner, während die erste — 
10.8. die zweite — 8,3 und die 
dritte 10,7 Zentner Getreide vom 
Hektar einbrachte. Diese drei Bri­
gaden arbeiten nach dem auf­
traglosen System der Arbeitsent­
lohnung.

Drei Jahre Arbeit nach dem 
auftraglosen System sind genü­
gend. um einige Schlüsse-iu zie­
hen: Die Arbeit nach dem neuen 
System rief eine große Produk­
tionsaktivität aller Brigademit­
glieder hervor. Jeder Ist be­
strebt. den Acker rechtzeitig und 
mit guter Qualität zu bearbeiten, 
um hohe Ernteerträge zu erhal­
ten. Der Hauptkontrolleur der 
Qualität der Arbeit Ist das Ge­
wissen der Mechanisatoren. Das 
gilt besonders für die nach wis­
senschaftlicher Arbeitsorganisati­
on arbeitenden Brigaden von Jo­
seph Iwassew. Grlgörl Baldak 
und Joseph Gerhard.

Wie die Erfahrungen zeigen, 
dürfen auf das auftraglose Sy­
stem der Arbeltsentlohnung nur 
große Brigaden, Abteilungen 
oder ganze Farmen überführt 
werden, solche, die imstande 
sind, den ganzen Arbeitszyklus, 
angefangen vom Herbststurz bis 
zur Erntebergung, mit eigenen 
Kräften durchzuführen. In unse­
ren Brigaden, die nach diesem 
Systèm arbeiten. sind 23—25 
Mechânisatoren, Jede Brigade 
bewirtschaftet 5 000—6 000
Hektar Ländereien, davon 4 500 
— 5 000 Hektar Ackerland mit 
23 Traktoren. 23—25 Mähdre­
schern wie auch einem Satz von 
Anhängemaschinen und -geraten.

Unsere Schlüsse sind: Dem 
Akkord-Prämiensystem der Ar­
beitsentlohnung bei auftrâglosen 
Vorschußzahlungen gehört auf 
dem Neuland die Zukunft.

P. HERMANN, 
Agrarökonom, ehrenamtlicher 
Korrespondent der „Freund­
schaft**

Gebiet Kustanal 

den unbedingt 130 Kilo Dflngémit- 
tel, nicht melir und auch nicht we­
niger. zuführen? Aut diese Frage 
gab die Wissenschaft eine ausführ­
liche Antwort, Für die Landwirte 
war die Schlußfolgerung der Ge­
lehrten ganz unerwartet. Man war 
der Meinung, je mehr Dünger der 
Boden tugelührt bekommt, desto 
höher wird der Ernteertrag Auf 
Vorschlag des Instituts wurden 
denselben Feldern nicht 130, son­
dern nur 93 Kilo Dünger zugeführt. 
Der Ernteertrag war nun 43 Zent­
ner Weizen. 445 Zentner Maissilage 
und 540 Zentner Zuckerrüben je 
Hektar.

Zur Zeit erarbeitet man für jede 
Wirtschaft des Gebiets ein Karto­
gramm. nach dem die Menge der 
Mineraldünger je Hektar bestimmt 
wird.

(Fr.).

GROSSE WANDLUNGEN
In zwanzig Jahren der Neuland­

erschließung sind in unserem Kol­
chos „Krasny Pachar" große Wand­
lungen vor eich gegangen. Wenn 
es z. B. 1954 in der Wirtschaft 
134 000 Rubel Grundmittel gab, so 
beliefen sie sich auf den Stand 
vom 1. Januar 1974 bereits aul 
2 145 000 Rubel. Die Fläche der Ge­
treidekulturen hat sich fast ver­

dreifacht, und der Hektarerlrag Ist 
auf das Dreifache gestiegen. Wir 
liefern jetit an den Staat zehnmal 
mehr Getreide ab als vor zwanzig 
Jahren.

In den letzten Jahren erschloß 
das Kollektiv unserer Wirtschaft 
4 500 Hektar Neuland, Das gab 
uns die Möglichkeit, die Viehzucht 
zu entwickeln. Wenn 1954 unsei 

Kolchos 745 Rinder besaß, so 
jetzt 2 389, darunter 675 Kühe. Ent- 
sprechend ist auch der Schweine- 
bestand angewachsen Die Produk­
tion und der Verkauf von tieri­
schen Erzeugnissen ist rapid ge­
stiegen, 1954 verkauften wir l 786 
Zentner Milch und 567 Zentner 
Fleisch an den Staat, in diesem 
Jahr werden es 10 140 Zentner

Milch und 2 280 Zentner Fleisch 
sein.

Zur Vergrößerung der Produktion 
von Getreide, Fleisch, Wolle und 
anderen Erzeugnissen verfügen 
wir über große Reserven. Wir sehen 
die weitere Vergrößerung der Aus­
saatflächen um 300—400 Hektar 
und die Hebung des Ernteertrags 
durch dje Verbesserung der Ackcr- 
boukultur vor.

Jetzt haben bei uns die Feldar­
beiten begonnen. Wir wollen 8200 

Hektar mit Getreide bestellen, wo­
zu wir Saatgut erster und zweiter 
Klasse. Mineral- und Stalldünger 
vorrätig haben. Unsere Kolchos­
bauern haben sich die Aufgabe ge­
stellt, von jedem Hektar nicht we­
niger als 16 Zentner Getreide zu 
erzielen und 85 000 Zentner an den 
Staat zu liefert].

A. QUINDT, 
Vorsitzender des Kolchos 

„Krasny Pachar"

Gebiet Aktjublnsk

Rekord der Bergbauarbeiter
Dio Baggerbrigadc des Kommu­

nisten Herbert Wirsch stellte im 
größten Bergbauabschnitt der Welt 
einen neuen Rekord auf. Die Briga­
de hot mit dem Schaufelradbagger, 
der in der DDR gebaut "urde und 
dessen Leistungsfähigkeit tausend 
Tonnen Kohle je Stunde beträgt, 
In den verflossenen Monaten dieses 
Jahres schon eine Million Tonnen 

Kohle gewonnen. Solch ein Ergeb 
nis hatte bisher noch keine Bag­
gerbrigade im trtyschgcbict erzielt. 
Seine Arbeitscriolgc widmet die 
Brigade den bevorstehenden Vjah- 
len zum Obersten Sowjet der 
UdSSR. A »rnow

Pawlodar
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Mit dem Blick in die Zukunft
Seit Abschluß des Studiums am 

chemisch-metallurglsched Techni­
kum Balchasch ist Lydia Fuhr­
mann als Schichtclektrikerin in 
der Halle 22 des PliosphotWerkes 
in Dshambul tätig. Das wäre ja 
nun Ihre ganze Biographie, denn 
Lydia ist erst 21.

Doch, durch ihr gewissenhaftes 
Verhalten zur Arbeit hat sie die 
große Achtung ihrer Kollegen und 
die Anerkennung der Werkhallenlei­
tung erworben.

Wladimir Nikolajewitsch Belopu- 
chow, Hauptenergetiker der Halle 
sagt:

„Unter ihren Aitersgenossinnen 
ist Lydia die beste, die fleißigste 
und sachkundigste Elektrikerin.

Ihr Arbeitsplatz ist immer in 
vorbildlicher Oiflnung, die Instru­
mente und elektrischen Geräte sind 
sauber und gepflegt. Ihre Schicht 
kennt keine Stromstörungen, doch 
wenn mal was passiert, beseitigt 
sie den Mißstand im Nu.

Der Schichtleiter, Pawel Samo- 
del'cin, spricht von ihr gut: „Au­
ßer ihrer Arbeit, die sie äußerst 
gewissenhaft verrichtet. ist sie 
auch gesellschaftlich aktiv. Sie ist 
Pohtinformatorin. Die Schichtar­

Nah am Herzen
Als die lebensfrohe Emma die 10. Klasse 

beendet hatte, kam sie voller Freude zur Mut­
ter:

„Mama, ich habe mich entschlossen, im 
Dienstleistungskombinat zu schaffen. Ich 
will Näherin werden. Bist du etwa dagegen?"

„Nein, entschieden nicht.“
„Und was meint Papa dazu?"
„Wähle dir einen Beruf, der dir nahe am 

Herzen liegt", sagte ihr Vater, ein Eisen­
bahnarbeiter.

Emma wurde Näherin- Als die Frage stand, 
wer auf einen Lehrgang für Zuschneider nach 
Tschimkent zu schicken wäre, kam die Reihe 
an Emma. Sie beendete ausgezeichnet den 
Neunmonatigen Fortbildungskursus und ist 
jetzt Zuschneiderin im Rayondienstleistungs- 
kombinat Shaksy, Gebiet Turgai. Die Kom­
somolzin Emma Bender ist auch eine aktive 
Mithelferin im öffentlichen Leben.

Text und Foto: G. Haffner

Geburtstagsgeschenk 
für den Sohn

Vor einigen Jahren lebte in ei­
ner Stadt unseres großen herrli­
chen Landes eine kleine Familie — 
Vater, Mutter, und ihr siebenjähri­
ger Sohn Edi.

Vater und Mutter arbeiteten Im 
Betrieb und verdienten gut. Die Fa­
milie hatte alles, um ein glückli­
ches Leben au führen. Und doch 
war sie sehr unglücklich. Warum? 
Edis Vater war ein Trinker. Zwei­
mal Im Monat, an den Lohntagen, 
kam er nachts betrunken nach Hau­
se, machte In der Wohnung Lärm, 
schlug Edis Mutter. Sie floh Je­
desmal auf den Korridor und wpin- 
te leise, damit cs die Nachbarn 
nicht hörten. Darauf Heß sich der 
Vater unausgeklcidct Ins Bett fal­
len, lallte noch eine Zeitlang etwas 
Unverständliches vor sich hin und 
schlief ein. Dann kroch Edi leise 
aus seinem Bett, begab sich auf 
den Zehenspitzen zur Tür, öffnete 
und sagte:

„Mama, er schläft. Komm her- 
einl“

Am nächsten Morgen bat der 
Vater die Mutter um Verzeihung. 
Er behauptete, daß er davon gar 
nichts mehr wisse, daß er am Vor­
abend gelärmt und geschimpft ha­

beiter sind immer im Bild der lau­
fenden politischen und gesellschaft­
lichen Ereignisse. Sie hilft bei der 
Herausgabe der Wandzeitung. 
Wenn unsere Schicht als beste des 
Jahres 1973 erklärt würde, so fällt 
ein Teil des Verdienstes auch Ly­
dia zu.“

Lydia ist Komsomolzin, beschei­
den und gesellig. Als eine der er­
sten übernahm sie erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen für das be­
stimmende Jahr des neunten Plan­
jahrfünfts. Sie verpflichtete sich, 
den Nebenberuf einer Schlosserin 
der Kontrollmpßgeräte zu erlernen 
und sich für das Fernstudium an 
der Hochschule vorzuberciten.

Die Komsomolzen der Halle 
wählten sie als Mitglied des Kom­
somolkomitees. wo sie kulturel­
le Massenarbeit leitet.

Die Verdienste des Menschen 
werden nicht nach dessen Alter, 
sondern nach seinen Talen einge­
schätzt.

Das Kollektiv der Werkhalle 
wünscht Lydia Fuhrmann weitere 
große Erfolge in ihrer Arbeit.

K. LOSKANT

Gebiet Dshambul 

be. Er versprach der Mutter fest, 
daß dies sich nicht mehr wieder­
holen Werde. Doch sein Versprechen 
hielt er nur bis zum nächsten Lohn- 
lae-

Wenn Edis Vater nüchtern war. 
war er ein guter Mensch. Er lieble 
seinen Sohn, spielte mit ihm Dam- 
brett und andere Spiele, erzählte 
interessante Märchen, ging mit Ihm 
Ins Kino. Eines Tages kam der Va­
ter wieder betrunken nach Hause, 
wieder randalierte er. Und als er 
ausholtc, um die Mutier zu schla­
gen, sprang Edi flink dazwischen, 
stellte sich schützend vor seine 
Mutter und schrie zitternd unter 
Tränen: „Nicht schlagen! Ich ver­
biete es! Schlage lieber mlchl"

Der Vater machte große Augen, 
ließ aber die Hand sinken.

Eines morgens sagte der Vater 
beim Frühstück:

„Edi, du hast bald Geburtstag, 
wirst acht Jahre alt. Was möchtest 
du gern als Geburtstagsgeschenk 
haben?"

„Nichts", sagte Edi gedehnt nach 
einer Pause.

„Aber wieso nichts? Du wolltest 
doch immer so gern eine elektrische 
Eisenbahn haben. Jetzt sollst du sie 

mil oiescr ouminc ireuimn
Sowchos „Noworybinskl". Gebiet 
Zelinograd. der Arbeitstag. Früh­
morgens gibt sie bekannt: „Ach­
tung. Die Tagesplanbesprechung 
beginnt". Im Sowchos Ist der Dis­
patcherdienst eingeführt. der da­
zu beiträgt, viele Pröduktlonsfri- 
gen operativ zu lösen.

Vor einigen Tagen begann der 
Arbeitstag ■ mit elntr ungewöhnli­
chen BékanptmAchüng Antonina 
Mais. Sie tèllte mit. daß im Sow­
chos eine große Fefer anläßlich der 
Auszeichnung des Sowchos mit 
dem Orden der Oktoberrevolution 
stattfinden wird.

Am Abend erklang Antonina 
Mais Stimme auf der Bühne. Sie 
ist Solistin der Sowchoslaienkunst.

UNSER BILD' Antonina Mals
Foto: Ä. Thomas

Kühn und tapfer
Olja Reifschneider hat vor einem 

Jahr die medizinische Fachschule 
in S.en>;R«tlatinsl< absolviert und ist 
weit von ihrer Heimatstadt in ei­
ner kleinen kasachischen Ansied­
lung, die nicht mehr als neun Ge­
höfte zählt, als Arztgehilfe tätig.

Ihrer Arbeit kommt sie gut 
näcU Im Lernen war sie lange 

von mir zum Geburtstag bekom­
men? Willst du sic?“

„Nein.
„Junge, was Ist mit dir los? 

Zum Geourtstag kein Geschenk neh­
men?! Ich liebe dich doch. Ich kau­
fe dir das teuerste Geschenk."

„Papa", begann Edi stockend, 
„einen Wunsch habe ich. Aber den 
erfüllst du ja doch nicht."

„Ich erfülle ihn. Sage cs nurl 
Willst du, daß wir zusammen wäh­
rend der Frühlingsferien eine Fahrt 
auf dem Flugzeug in die Gebiets- 
sfadt unternehmen? Was für einen 
Wunsch hast du?“

„Mein Wunsch Ist", sagte der 
Junge zögernd, und sah seinen 
Vater flehend an, „laß das Wodka- 
trinkenl ich bitte dich sehrl Wenn 
du diesen Wunsch erfüllen würdest, 
wäre das für mich das beste Ge­
schenk."

Für den Vater kam Edis Wunsch 
ganz unerwartet. Er glaubte, der 
Sohn wünsche sich ein •teures Ge­
schenk...

Am Geburtstag saßen Edi, sei­
ne zwei Schulfreunde, Mutier und 
Vater am gedeckten Tisch. Die 
Schulfreunde schenkten Edi Tisch­
spiele, die Mutter eine elektrische 
Eisenbahn. Dann stand der Vater 
auf und erklärte: „Als Geburtstags­
geschenk verspreche ich dir, mein 
Sohn, niemals wieder Wodka oder 
ändert Alkoholgetränke zu trinkenl" 
Diese Worte klangen feierlich, wie 
ein Schwur.

Seitdem ist die Familie glücklich.

A. GALLINGER

Alt Heft in Ihm die rorte tiitrf Mine Kndsfte der ersten Liebe mijtrn. 
legte er ihr heimlich einen duftenden Fllederstmuß in die Schulbank.

Ah He ihn entdeckte, nrrgrub He iht Geeicht fh dem Strauß und et 
erMdhte wie die schönste Blnrh* int Strahl der Morgen sonne Ihre Aügen 
erglühten ah Veilchen-Sterne mit dee Aue.

Die Blume ht wie das Lied. Beide begh-llen den Menichen durch' 
Leben. Alle Völker der Well besingen die Blume in ihttn Liedern, und 
die Blume ichmückt den Menschen, der He jsreht. Wenn die Mädchen der 
Welt ihn Liebeslieder im Beigen Hngrn, flechten He lieh Blumen in ihr 
Haar. Denn die Bluifle Ul da» Sinnbild der ewigéh fügend, Hèinheil und
det Erwartens.

...Beige vön Humus. Abstils sind 
Schilfirtalteti' Uhd Kasten aufge- 
stinelt. Glas- und TontopfscFiéfben 
liegen In besonderen Häufen, um 
auf die UnratstältèH âbtrahspörlierl 
zü werdeti. Hier und da stecken 
Mistgabeln qder Schaufeln in der 
Erde, die von den Händen der 
Frauen noch warm sind. Ja, Frau­
en, fast ausschließlich Fräuen arbei­
ten . in diesem Betrieb. Wo die 
Schönheit produziert wird. Nur ei­
nige Trâktoriktcn auf ihren „Be- 
laruß", die bald als Bagger, bald 
als Bulldozer eingesetzt werden, 
sind auf dem Terraih del Bluhten- 
zucht zu sehen.

Da» Gelände sieht hoch öde äus. 
Auf den Blumehbeeten stehen ein- 
sam verdorrte Gerippe der vorjäh­
rigen Pracht. Doch diè Arbeit ist 
schon in vollem Gang. Diè Bèwäs- 
serungsrlnhen und -Kanäle werden 
gefeinigt, das trockene Gras und 
der sich über den Winter änge- 
liäufte Untäl beseitigt. In der Töp­
ferei forhit und brennt man Tön- 
töpfe, die nian für die Topfblumert 
braucht.

Am lebhaftesten geht es tft den 
Treibhäusern zu. Dort stellt rhan 
die Arbeit eigentlich das runde 
Jahr nicht ein. Zyklamen, Lilien, 
Nelken, Kallas gedeihen und blü­
hen hier vom Herbst bis zum Mal 
oder Juni hinaus, wenn die Blu­
men huf offenem Boden Wieder an 
die Reihe kommen.

Jetzt bereit sich die „Blumen­
halle". deren Meisterin Elsa 
Schmierer ist. zur Auspflanzung 
der Blumensetzlinge in der Stadt 
vor. Drei Millionen winzige Setz­
linge. Vor 20 Jahren waren cs nur 
300000. Um drei Millionen Setz­
linge npr zu zählen, brauchte man 
wenigstens 80 Arbeitsstunden. Je­
des Pflänzlein muß man aber säen, 
dann pikieren und schließlich in 
die Blumenbeete, Parks. Straßen 
und Blumenrabatten auspflanzen. 
Elsa Schmierer und ihre Freundin 
und Gehilfin Nina Saizewa zeigen 
mir ihre Hände. Es sind Arbeits­
hände, rissige, schwielige Frauen­
hände. an denen die Erde haftet, 
der Boden, in dem die Blumen 
wachsen. Und dennoch sind cs 

nicht die beste, dènn das fiel ihr 
noch immer sehr schwer, Und nur 
mit großer Mühe beendete sie die 
Fachschule. Jetzt aber arbeitet sie 
tüchtig. Ihr Sitz ist lii Maissy, aber 
ständig ist fle unterwegs auf ei­
nem R<?ß. das man ihr zur Verfü­
gung gestellt hat. Sie reitet von 
einer Jurte zur anderen mit der

Auch bei uns gibt 
es solche Mütter

Der Film ..Die Stiefmutter" 
gefiel den. Einwohnern unseres 
Dorfes Dorofejewka. Rayon 
Schtschutschlnsk. sehr. Jedesmal 
kamen viele Filmfreunde in den 
Klub, um die ergreifende Geschich­
te der Familie Olewanzew auf der 
Leinwand zu sehen. Solche her­
zensgute Frauen lind echte Mütter, 
wie sie die Schauspielerin Tatjana 
Doronina als Schura OleWanzewa 
so wunderbar gezeigt hat, gibt es 
aüch in unserem Dorf. Eine von 
ihnen ist Valentina Geringer.

Valentina kam 1963 ih diè Fa­
milie Geringer. Das brachte ihr 
nicht wenig Sorgen: sie hatte acht 
Kinder zu erziehen! So manche 
schlaflose Nacht verbrachte sie an 
den Bettcheh dèr Kleinen. Mit 
Zärtlichkeit uhd Fürsorge bemühte 
sich die Frau, für jedes Kinderherz 
den passenden Schlüssel zu fin­
den und Hauptsache — den Kin­
dern die rechte Mutter zu erset­
zen. Ober all die Schwierigkeiten, 
die es gab, erübrigt es sich wohl 
zu schreiben. Der älteste 
Sohn Wolodja absolvierte das 
Zooveterinäre Technikum in Ko- 
turkul und nach Abschluß des 
Armeedienstes ist er jetzt Briga­
dier Im Sowchos „Selenoborski“. 
Er hat seine eigene Familie. Ana- 
tol Ist Fahrer im heimatlichen 
Dorf, und Genhadl, der das Tech­
nikum für Forstwirtschaft In Bo- 
rowoje absolviert hat, lebt im 
Gebiet Kustanai. Nadeshda arbei­
tet In Karaganda in einer Biblio­
thek. Die anderen lernen noch: Olga 
und witja — am Technikum, 
LJuda Und Natascha — an der 
Mittelschule. Sie lernen fleißig.

Die Jüngste In der großen ein­
trächtigen Familie ist Galja, 
Schülerin der 2. Klasse. Die älte­
ren Kinder kommen oft Ink Vater­
haus. Dann herrscht hier immer 
ein reges Leben, Und Valentin und 
Valentina Geringer wird 6s warm 
ums Herz.

Alle Kinder achten ihre Stiefmut­
ter Valentina Franzewna und lie­
ben sie Wie die eigene Mutter, Sie 
ist kaum 40 Jlahre alt, hat aber 
bereits Enkelkinder. Sörgen gibt 
cs auch heute genug. Außerdem 
hat Valentina Geringer noch auf 
der Farm zu tun. Dort kommt sie 
ihren Pflichten als Melkerin gut 
nach. Man zählt sie Immer zu den 
besten Arbeiterinnen.

So ist Valentina Geringer, die 
zärtliche Mutter, die bescheidene 
Frau mit dem goldenen Herzen.

N. SPÄT. 
Leiterin des Dorfklubs 

in Dorofejtwka 
Gebiet Koktschetaw 

schöne Hände, weil sie uttséie Erde 
uhd dèfttll slth selbst schmücken.

Elsa Schmierer kam in die Blu­
menzucht vor Zwanzig Jahren. Da­

Was kosten 
die Blumen?
mals wurdeh hur die anspruchs­
losesten Bhlpienarteh gepflegt. Zu 
jener Zeit glaubten die Karagan- 
daer überhaupt nicht daran, daß in 
der Halbwüste Zcnftalkasachstans. 
wo sich die Kümpelstadt befindet. 
Gladiolen uhd Rosen, Flieder und 
Tulpen wachsen uhd gedeihen kön­
nen.

Zuerst half Elsa Ihrer Mutter bei 
der Arbeit, später arbeitete sie 
selbständig.

„Oft vergleicht man die Kinder 
mit Blumen. Blumen dès Lebens 
nennt man sie. Ich würde diè Blumen 
mit Kindern vergleichen", sägt sie. 
„Sie erfordern genau soviel Arbeit 
und Sorge wie die Kinder. Und je 
mehr man sich mit ihnen abgibt, 
desjo lieber hat man sic." Man sieht 
es ihr ah, daß sie sich ihr Leben 
ohne Blumen ebepSOWénlg Wie oh­
ne ihre zwei Kinder denken kann.

Durch Flbiß und sachliches Her­
angehen an die verschiedensten 
Fragen und Probleme der Blumen­
zucht tat sich Elsâ bald hervor, 
und die Leitung schickte sie hach 
Charkow an ein Technikum für 
Grünanlagenbau und Blumenzucht, 
das sie 1963 auch absolvierte. Der 
Unterricht gab ihr gute theoreti­
sche Grundlagen für ihre künftige 
Arbeit, praktisch war er aber auf 

nötigen Arznei, um Hilfe zii er­
weisen, oder Vorbeugungsmaßnah­
men zü treffen.

„Bei, Tag und bei Nacht, wenn es 
Not tut. schwingt sie sich In den 
Sattel, wie einst die Roten Kava- 
leristen. und fliegt geschwind bei 
Schneesturm, bei Regen oder Hitze 
über Berge, durch Schluchten, ganz 
allein zu den Kranken. Wie oft irr­
te .sie in den Bergen umher, bis sie 
auf eine Jurte stieß, denn in dieser 
Gegend ist es hlcht leicht, sich zu­

Die lustige Melkerin
Worte: Paul RANGNAU Weise Eduard SCHMIDT

ich oief -ke mei ne itu heièfn und sing eintirf da bet

kön nen Mtb so trot/tgsetßdas ist mir einer lei Ith dm die

ßhbit frHta Smart amt m w lehl
*>lää ".*! . -----; ~ •

Ich melke meine Kühelein 
Und sing ein Lied dabei. 
Sie können noch so trotzig sein, 
Das Ist mir einerlei.
Refrain: ich bin die lustige Melkerin, 

Ich melke früh und spät.
Ich sorge stets mit frohem Sinn, 
Daß es uns besser geht.

Und wenh Ich dann gemolken hab 
Die letzte brave Kuh, 
Sag ich zum Abschied „Bleib gesundt" 
Sie antwortet mir: „Muh“.
Refrain:
Die Milch, die Butter und der Schmant, 
Die Schmecken doch so gut!
Die Milch, die Butter, wie bekannt, 
Die schmecken doch so gut!
Refrain:

Das 
ist 
etwas 
für 
uns!
Foto: W. Snjiiz

die mäßige Und warme klimatische 
Zone der Ukraine orientiert.

Wenn Elsa durch Charkows 
Straßen ging lind die Akazien Und 
Kastanien muhen sah, wo erst die 
Tulpen, dann die Bigonien und 
Rosen in den prächtigsten Farben­
spektren schillerten, dachte sie un­
willkürlich an ihr fernes Karagan­
da. Dort lodert die Sende int Som­
mer nbeh ärger als in Charkow, 
und im Winter klirren die Fröste 
und Wüten blendende Burane. Afich 
die Vegetallonszeit Ist bedeutend 
kürzer als ih der Ukraine. Und El­
sa begann, Pläne tu schmieden...

Jetzt gedeihen die Rosen aueh in 
Karaganda. Auch Levkojen und 

Nelkett, Lilien und Stiefmütterchen.
Hat sich etwa das Klima geän­

dert? Dlé Alteinwohner behaupten 
es wohl. Doch liegt cs nicht am 
Klima: der Mehsch hat sich geän­
dert. Er ist stärker geworden und 
trötz dert blinden Nâturkräften. 
Er hat es gelernt, sie sich untertan 
zü machen. Auch Elsa hat es ge­
lernt.

Die Steckreisé der Hortensien 
wollten uhd wolljäh nicht anwach­
sen. Nina Saizewa bemühte sich 
jahrelang, variierte mit den Bo- 
denzifcammensctzungen. Der Er­
folg konnte nicht ausblefben, 
und er kam. Als optimale Variante 
des Bodens erwies sich der Perlit 
mit entsprechenden Düngermi- 
schuhgèn.

„Und für diese Kallas habe ich 
ein buntes Zigeunertuch als Prämie 
bekommen." Sie tveisl auf einen 
Blumentopf in dem drei Kallas, 
weiß Wie der Meerèsschaum, blü­
hen.

Iwan Iwanowitsch Tabâlöw, 
Chefingenieur der produktions-tech- 
nischen Abteilung, erläutert:

„Vor einigen Jahren schickten 
wir diese wunderbaren Topfb'.u- 
men, die Nina Germanowna aufge­
züchtet hat, nach Moskau auf die 
Unionsleistungsschau. Die Blumen 
erhielten einen Preis, Nina Germa­

rechtzufinden-
Unlängst besuchte sie ihre Mut­

ter Melitta Reifschneider, die einst 
dieselbe Fachschule absolviert hat­
te und schon etwa 30 Jahre als Me­
diziner tätig ist. Wie Olga war 
auch sic einige Jahte auf dem Lân- 
de. jetzt wirkt sie an einem Spital 
der Stadt Semipalatinsk. Die Mut­
ter ist der Tochter ein Vorbild. und 
das ist wichtig.

A. JEWDOKIMOWA
Gebiet Semipalatinsk 

nowna eine Medaille der Ausstel­
lung. Mart schenkte ihr eine Hand­
uhr und ein schönes Wo.llu6h.4as 
zwar etwas buht aussieht. In Mos­
kau stellt man sich Kasachstan 
doch oft als ein exotisches Land 
vor.“

Zur' Zelt beträgt die Gesamtflä­
che der Treibhäuser über zweitau­
send Quadratmeter. Am 20. Mal 
beginnt man. die Bfumensetzlihgé 
in der Stadt ätiszunflähzèn. Wenn 
man die Blumenbeete, die die Stra­
ßen, Parks und Erholungsstätten 
der Stadt schtnückert, Zusammenle­
gen könnte, würden Wir ein Blu­
menmeer von über drei Hektar be­
wundern.

Vorläufig aber recken sich die 
zarten Setzlinge in Ihren KäSfän, 
die... je 15 Klio und sogar mehr 
wiegen Die Kästen müssen an die 
Sonne. in die Frühlingsluft und 
dann wieder In« Warmhaus ge­
schleppt werden. Das tun die Frau­
en. 200000 Gladiolenzwiebeln müs­
sen gesetzt werden Das tun sie 
auch. Noch viele andere mühevolle 
Arbeiten müssen getan werden. Das 
tun alles die rissigen, schwieligen 
Frauehhände. Mit einigen Ausnah­
men VerwehdUng voh verschiede­
nen Mineraldüngern. Torf befindet 
sich im Betrieb leider auf dersel­
ben primitiven Stufe der manuellen 
Arbeit. Wo er sieh vor 20 Jahren 
befand. Keine Förderbänder oder än­
dere Einrichtungen für die Trans­
portierung der schweren Kasten 
und der vielen Blumentöpfe. Keine 
Mechanisierung der eintönigen Ar­
beitsprozesse.

„Aüch das Setzen der Gladio­
lenzwiebeln könnte man mechani­
sieren". sagt Elsa Schmierer nicht 
ohne Bitterkeit.

„Warum tut man es denn nicht?" 
„Man verspricht. In der nächsten 

Zeit verspricht uns der Stadtsowjet 
vier neue Treibhäuser zu je I 000 
Quadratmeter. Die sollen modern 
eingerichtet sein. Da werden Trak­
toren aus- und einfahren und auch 
andere Mechanisierung soll es 
dort geben. Vorläufig aber...“

Als ich im Bus mit einem schö­
nen Zyklamcnstrauß saß. fragte 
mich eine junge Frau, indem sie 
den Blick von dén Blumen nicht 
wenden konnte:

„Was kostet dieser prächtige 
Strauß?"

„Er kostet schwere Arbeit, viel 
Liebe und Herzblut, und deshalb 
bat er keinen Preis.“

A. HORMANN

Wer hat 
die lange 
Fingernägel 
aufgebracht?

So fragte un» einè Leserin 
aus Dshangis-Kaduk. deren 
Hjährige Tochter ihn Finger­
nägel nicht kur: schneiden will. 

„Sibylles Mndeleriknn', Ver­
la« für die Frau Leipzig-Berlin 
schreibt datu folgendes:

„Im alten China war es ein Pri­
vileg der Reichen und Mächtigen, 
lange Fingernägel zu tragen. Die 
vornehmen Chinesinnen steckten 
ihre überlangen Fingernägel in gol­
dene Futterale. Im jlVII. Jahrhun­
dert trug man am französischen 
Hof nur den Nagel des kleinen 
Fingers lang, um damit kratzen- 
derweise an der Tür Einlaß zu be­
gehren. Abgesehen von diesen 
Extremen, galt es bis in unsere 
Zeit hinein als schick oder mon­
dän, lange, möglichst rdtlackierte 
Fingernägel zu haben. Rote Finger

1 nagel waren indes schon bei den al­
len Kulturvölkern bekannt, die mit 
Henna färbten. Der farbige Deck­
lack aber, der auch den Nagelmond 
überdeckt, ist ein Ergebnis der 
amerikanischen Rassengesetzge­
bung: Hellhäutige Mischlinge färb­
ten sich die Fingernägel rot, um 
ihren hellblauen Mond, ein Merk­
mal dunklèr Rassen, und damit ihre 
Abstammung zü vertuschen. In den 
letzten Jahren wurde wie das ge­
samte Mâke-up auch die Farbe der 
Nagellacke zurückhaltender. Pâstel- 
lige Töne, Perlmutt oder farblose. 
Lacke werden bevorzugt und mei­
stens auch nur tu festlichen Gele­
genheiten getragen. Da ein gelack­
ter Nagel sehr gepflegte Hände 
voraussetzt und abgcplatzter Lack 
ein Merkmal äußerster Ungepflegt­
heit ist, empflelt es sich im allge­
meinen auf Lack zu verzichten. | 
Kurtgtfellfe Fingernägel lassen j 
sich nicht nur leichter sauber hat- 1 
ten, sie wirken meist auch schö­
ner.“
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C S gibt Kulturschaffende.
*■* deren Lcbep und Wir­

ken' ganze Selten der 
Geschichte Ihres Volkes 
verkörpert. Solch eine Figur 
In . der Literaturgeschichte der 
sowjetischen wie auch der Im 
Ausland lebenden Ulguren Ist 
der ehemalige Kulturminister 
und Vorsitzender des Schrlftstel- 
lervèrbands des Autonomen Be­
zirks Slnkiang-Uigur in der 
VRCh. heute Mitglied des 
Schriftstellcrvcrbands der 
UdSSR, der namhafte Dramati­
ker und Prosaiker Sija Samedi. 
Die Biographie Sija Samedls ist

nlstcrium des Autonomen Bezirks 
Sinklang-Ulgur in der VRCh. 
besucht als Leiter einer Delega­
tion uigurischer 
fender die UdSSR. Infl.’:i 
andere Länder. beteiligt 
aktiv an der Schaffung 
Schriftsteilerve r b a n d e s 
Autonomen Bezirks 
Ulgur.

Unter tätiger Mitwirkung 
Sija Samedls wird Im Mal 1957 
in der Stadt Urumtschl der 
Kongreß uigurischer Schriftstel­
ler — der erste in der Geschich­
te der Ulguren — eröffnet. Das 
war ein repräsentatives und

Kulturschaf- 
" “ und 

sich 
des 
des 

Sinklang-

Todsünden, beschuldigt t wurde, 
was den Schriftsteller'moralisch 
natürlich stark verletzte und 
ihn In seinem Schaffen behin­
derte. so wurden Sija Samedi in 
der Sowjetunion alle Bedingun­
gen für ein weiteres schöpferi­
sches Wirken geschaffen. 1964. 
als die Öffentlichkeit Kasachstans 
feierlich1 den 50. Geburtstag des 
Schriftstellers beging. sagte 
Sija Samedi: „Die schwere Ver­
gangenheit Hegt nun im Rücken. 
Mit neuer Kraft. mit neuem 
seelischem Aufschwung gehe ich 
an meine Arbeit. Jetzt bin ich 
ruhig. Bin ich doch in der

Sohn seines Volkes
Zum 60- Geburtstag von Sija Samedi

Im Grunde genommen diejenige 
unserer Literatur: Seine Jugend 
fällt in die Zelt des Werdegangs 
der uigurischen Dramaturgie, sei­
ne Reife — in die Zelt der orga­
nisatorischen Gestaltung der Kul­
turherde der ausländischen Ulgu­
ren. und die letzten zehn Jahre 
seines Aufenthalts in der UdSSR 
fallen in die Periode der ent­
schiedenen Entwicklung und des 
Wachstums der uigurischen so­
wjetischen Prosa. (dies nicht 
ohne Mitwirkung von Sija Sa­
medi selbst).

In der UdSSR geboren und an 
einer sowjetischen Schule aus­
gebildet. kommt Sija Samedi 
1931 als ein noch ganz Junger 
Mann nach Ostturkestan. Hier 
studiert er weiter, wirkt als Leh­
rer an einer Schule in Kuldsha 
und beginnt dann an der „Hl- 
Zeitung“. dem damals einzigen 
Druckorgan der Stadt Kuldsna, 
mitzuarbeiten. Nach seinen er­
sten unbedeutenden poetischen 
Versuchen schafft Sija Samedi 
1934 das Drama „Rawschan“, 
das fcr später zum klassischen 
Bühnenstück „Blutiger Fleck“ 
umarbeitet und somit einen 
Grundstein für die Bühnendich­
tung als Genre in der Literatur 
der Auslandsulguren legt.

Sija Samedls Berufung war 
künstlerisches Schaffen, doch 
außer der Berufung war er sich 
auch seiner Bürgerpflicht voll 
bewußt. Sija Samedi schrieb 
nicht nur Bühnenstücke, sondern 
kämpfte auch Illegal gegen das 
Joch der Kuomintang. Seine 
Waffe in diesem Kampf war 
nicht nur die Feder. Mehrere der 
40er Jahre brachte Sija Samedi 
In den Kuomintang-Kerkern und 
dann, schon unter Mao Tse-tung. 
in den Besserungslagern zu. wo- 

deshin die besten Vertreter 
Volkes geworfen wurden. 

Nach seiner BefreiungNach seiner Befreiung aus 
den Kuomintang-Kerkern schrieb 
-Sija Samedi -das politisch zu- 
Stzte. entlarvende Bi’bncn- 

„In chinesischen Ge­
fängnissen". das auch heutzuta­
ge ungewöhnlich aktuell klingt, 
denn es gibt fast die gleichen 
Bilder der Verhöhnungen, Be- 
schimofungen und Foltern wie­
der. tfle wir Im China von heute 
sehen.

In den ersten Jahren nach dem 
Sieg der chinesischen Revo­
lution, als die chinesische Füh­
rung noch nicht chauvinistisch 
vorging, führt Sija Samedi eine 
umfangreiche gesellschaftlich- 
Kiitlsche und schöpferische Ar- 

lt. Er leitet das Kulturml-

autorltätsvolies Forum, auf dem 
112 Delegierte und 62 Gäste . 
anwesend waren. Auf • dem 
Kongreß wurden die Delegatio­
nen sowjetischer Schriftsteller 
mit Gablt Musrepow und chl-
neslscher — mit Lao Sehe an
der Spitze begrüßt. Sija Samedi 
zog das erste Fazit der Tätig­
keit der uigurischen Schriftstel­
ler nach der Befreiung und sag­
te damals in seinem Rechen­
schaftsbericht unter stürmischem 
Beifall:

„Nun schon mehr als zwan­
zig Jahre verspüren wir den 
Einfluß der russischen klassi­
schen und besonders der multi­
nationalen sowjetischen Litera­
tur. Von unserem Wachstum 
sprechend, können wir milcht 
umhin, vom direkten oder indi­
rekten wohltuenden Einfluß der 
Sowjetliteratur zu sprechen. 
Unsere Schriftsteller und Dich­
ter betrachten als Ihre Lehrmei­
ster die Klassiker der russischen 
Literatur und die vom gro­
ßen Gorki gegründete Sowjetli­
teratur, die sich auf dem Wege 
des sozialistischen Realismus 
entwickelt.

Deshalb sage ich im Namen 
unserer Schriftsteller meinen 
aufrichtigen Dank der russischen 
Literatur, den Vertretern der 
Sowjetliteratur, den Verlagsmlt- 
arbeltern und Übersetzern, be­
sonders aber den Redaktionen 
der Zeitschriften „Scharlk Cha- 
kikati" („Wahrheit des Ostens") 
und „lenl Chajat" („Neues Le­
ben“) für ihre kolossale Beein­
flussung und Hilfe unserer Li­
teratur in den Jahren ihrer Ent­
stehung und Ihres Werdegangs.

Unsere Literatur ist die Li­
teratur des sozialistischen Rea­
lismus. Wir sind der Ansicht, daß 
dies die beste schöpferische Me­
thode ist.“

Der erste Kongreß uigurischer 
Schriftsteller wählte Sija Samedi 
zu ihrem Vorsitzenden.

Da er-keine Verantwortung für 
den Abenteuerkurs der Jetzi­
gen maoistischen Führer tra­
gen wollte, trat Sija Samedi in 
den letzten Jahren offen gegen 
Ihren Verrat an der Sache des 
Marxismus-Leninismus auf. wur­
de gemaßregelt und mußte seine 
Zuflucht ih der UdSSR suchen.

Nach seiner Übersledlung in 
die Sowjetunion beginnt 
neue Etappe Im Schaffen 
Samedls. Während er

elne 
Sija 

.. in der 
VRCh auf alle mögliche Weise 
verfolgt und beschimpft, des Na­
tionalismus und aller anderen

Der ganzer 
luh k

Platz fürUdSSR, wo es keinen ----- --
zügellose Schmähung, Schän­
dung, Diffamierung gibt. Man hat 
mich in den Schriftstellerverband 
der UdSSR aufgenotnmen. Das 
Ist eine hohe Ehre. Gegenwärtig 
beende ich meine Arbeit am Ro­
man „Malmchan“ — über eine 
Heldin des uigurischen Volkes. 
In der Sowjetunion bin ich 
herzlich aufgenommen worden, 
man hat mir die größte Auf­
merksamkeit entgegengebracht. 
Ich werde.mich bemühen, diese 
Aufmerksamkeit nach Kräften 
zu rechtfertigen und neue Wer­
ke zu schaffen, die unserer Zelt 
und unseres heroischen Volkes 
würdig sind."

Zehn Jahre sind vergangen, 
seitdem diese Worte gesprochen 
waren. Heute können wir mit 
Gewißheit behaupten, daß Sija 
Samedi sein Versprechen In Eh­
ren erfüllt hat. Außer dem 
Bühnenstück^.Laschman“ (nach 
den Motlven*élnes Romans von 
Mumm Chamrajew) schuf er 
eine ganze Reihe überragender 
prosaischer Werke, solcher wie 
die Romane „Malmchan", " 
Geheimnis der Jahre”, die 
Zählung „Eine Zigarette".

Die zweite, sowjetische Etappe 
Im Schaffen von Sija Samedi 
wurde durch ein neues Aufstrah­
len seines Talents gekenn­
zeichnet — er zeigte sich als ein 
vorzüglicher Prosaiker und lei­
stete durch sein Schaffen der 
lezten Jahre einen neuen ge­
wichtigen Beitrag zur Entwick­
lung der modernen uigurischen 
Prosa.

Der erste Beweis dafür ist 
der historische Roman „Malm­
chan“. gewidmet der bewegend­
sten Epoche in der Geschichte 
des uigurischen Volkes — einem 
der vielen Aufstände gegen 
die fremden JJërrscher. Schon 
von den ersten Seiten an packt 
der Roman den Leser durch sei­
ne gespannte Handlung. durch 
die außerordentliche Bildhaftig­
keit der Sprache — dieses 
„Urelements“ der schönen Li­
teratur. wie M. Gorki sagte.

Mit Liebe und großer Meister­
schaft, die für diesen großen 
Schriftsteller kennzel ch ’ier.d 
sind, schildert er das wichtigste 
Ereignis in der Geschichte des 
uigurbihen Volkes — den 
l’.-nmüllgen Aufstand geg»n 
chinesischen Unterdrücker - 
die „eigenen” Feudalherrn, der 
in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts stattfand und sich 
in der Folklore stark wider­
spiegelte. ,

„Das 
Er-

i’le

Die Hauptheldin des Romans 
(st das tapfere Mädchen Mafrn- 
chan, das zur I^lterln des Volks­
aulstandes hlnnüfzurücken ver­
mochte und ihr Junges Leben 
im Kampfe hlngab.

Wir wledprholen oft. die Spra­
che sei das „Urelement“ der 
Literatur. Jedoch verstehen cs 
unsere Schriftsteller lange nicht 
immer, diesem Gorklschen Ver­
mächtnis treu zu bleiben. Eine 
der Hauptunzulängjlchkelten der 
uigurischen Schriftsteller ist Ihre 
mangelhafte Arbeit an der Spra­
che. das Unvermögen, das einzig 
richtige, unerselrtlche Wort zu 
finden, die Scheu, aus dem Brun­
nen der Volkswelshelt mit splnen 
Sprichwörtern und Redensarten. 
Rätseln. Volksliedern, Märchen 
und Legenden voller zu schöp­
fen. Wir vergessen, daß die gro­
ße Kraft der Klassik in Ihrer 
engsten Verbundenheit mH der 
Folklore Hegt.

Die Sprache Sija Samedls un­
terscheidet sich vorteilhaft von 
derjenigen aller Werke der 
uigurischen Sowjetliteratur da­
durch, daß es eine äußerst 
bildhafte. treffende Sprache ‘st. 
überaus reich an frischen, origi­
nellen Vergleichen, Metaphern 
und anderen künstlerischen Aus­
drucksmitteln, eine Sprache, in 
die kostbare Perlen der Volks­
weisheit clngestrcut sind.

Der außerordentlich interes­
sante Themenkreis, die Bild­
haftigkeit der Sprache, die 
meisterhaften Schilderungen der 
Landschaften, die tiefgehende 
Motivierung der Handlungen der 
Haupthelden, hoher Ideengehalt, 
Parteilichkeit und viele andere 
Vorzüge berechtigen, den Roman 
Sija Samedls. zweifellos in die Rei­
he der hervorragendsten Werken 
der sowjetisch-uigurischen Llterti- 
tur zu stellen. Vom Standpunkt der 
Meisterschaft, der sprachlichen 
Präzision behauptet er den
gleichen Platz in der uigurischen 
Prosa, der den Romanen von
Gablt Musrepow in der kasachi­
schen Literatur zukommt. Wäh­
rend die Romane „Malmchan“ 
und „Das Geheimnis der Jahre“ 
geschichtlichen Stoff behandeln, 
so Ist die Erzählung „Eine Zi­
garette" nicht einfach zeitge­
mäß. sondern auch zutiefst ak­
tuell. In gewissem Sinne ist sie 
autobiographisch. Der Autor 
zeigt darin die jetzige lAge Jes 
uigurischen Volkes, das Bestre­
ben der Maoisten, die Völker, 
die auf dem Territorium der 
VRCh leben, zu Natlonalchlne- 
sen umzumodeln. Sija Sa­
medi beschreibt eine so­
genannte „Volksk o mmune" 
im Wilajat Korla. wo das 
blühende Dorf Tschlnar infolge 
der „revolutionären" Politik der 
Maoisten in eine Wüste ver­
wandet wurde und wo die Men­
schen vor Hunger und Elend zu 
sterben begannen. Die Erzäh­
lung „Eine Zigarette" ist ein 
leidenschaftliches Ähklagedoku- 
mënt, der Bericht eines Augen­
zeugen in künstlerischer Form.

Nun ist Sija Samedi 60. Für 
ihn Ist das ein Alter neuer Groß­
taten. ein Alter des Schaffens 
immer neuer Werke von hohem 
künstlerischem Wert. Und es 
besteht kein Zweifel darüber, 
daß der begabte Schriftsteller 
des uigurischen Volkes Sija Se- 
medl uns schon In der nächsten 
Zukunft mit neuen schöpferi­
schen Erfolgen erfreuen wir’.

M. CHAMRAJEW, 
Doktor der philologischen 
Wissenschaften, Preisträger 

des Leninschen Komsomol

Versuch einer Monographie
Von David WAGNER

„Ich meine, die Dichtung 
Franz Bachs könnte der Jünge­
ren Generation nutzen. Bachs 
Erzählungen und Gedichte ha­
ben sozialen Wert- An seiner 
Reimkunst könnte sich mancher 
Junger Reimschmied etwas ab­
gucken. Unsere heutigen Dichter 
berühren kaum die Entwick­
lungsprozesse ihrer Zelt. wäh­
rend Bach aus der Seele des 
Volkes schöpfte. Da wäre wie­
der was zu lernen!“ (Hermann, 
Kustanal).

„Vieles war natürlich zeltge­
bunden, aber keinesfalls kann 
alles als veraltet betrachtet wer­
den. Bachs Werke haben In der 
Vergangenheit große Dienste ge­
leistet und können auch In der 
Gegenwart von Nutzen sein." 
(R, Prctzer, Kuibyschew).

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 
70-82)

„Jetzt aber reicht es...“
Karl Iwanowitsch war aus dem 

Häuschen. Händefuchtelnd steuer­
te er der Schule zu.

„Mit meiner Geduld Ist's aus", 
keuchte Karl Iwanowitsch vor sich 
hin. „dem Direktor sag ich's grad 
ins Gesicht, so und so. die Lehrer 
haben ihre Arbeit, und Ich habe mei­
ne Arbeit. Jeder bekommt sein 
Geld. Drei Zettel in einer Woch', 
und ein und dasselbe: ergreift Maß­
nahmen. Euer Sohn schwänzt den 
Unterricht, hat die Tür aus der An­
gel gerissen. Aber zum Donnerwet­
ter, wo sind denn die Lehrer? Wer 
ist denn schließlich und endlich für 
die Erziehung verantwortlich? Ja, 
und die verschiedenen Elternver­
sammlungen. Etternkomitees, und 
was die sich noch alles ausdenken. 
Wer braucht denn das am Sams­
tag? Der Ruhetag ist zum Ruhen.“

Als Karl Iwanowitsch ins Kabi­

nett des Direktors trat, bot letzterer 
ihm einep Stuhl an. Aber Karl Iwa­
nowitsch wollte nicht sitzen, im 
Sitzen läßt es sich schlecht gesti- 
kulleren.

Er sprach laut und hinreißend 
mit brennender Empörung. Er warf 
sich in Positur eines Redners, als 
hätte er einen Ricscnsaal vor sich, 
besetzt bis auf den letzten Platz.

„Ein guter Lehjer“, schloß Karl 
Iwanowitsch seine Rede, „beunru­
higt die Leut' am Samstag nicht, 
len bin das Schulegehen satt bis 
zum Hals. Das wars letzte Mal!“. 
. „.Verzeihung". — entschuldigte 
sich der Schuldirektor, der erst 
jetzt zu Wort kommen konnte, „in 
welcher Klasse sitzt denn ihr Jun­
ge, und mit wem habe ich 'die 
Ehre...?"

„Karl Iwanowitsch Langhals, 
und mein Grigori lernt in der sech­

sten KJasse, das müßt ihr doch wis­
sen “ Der Direktor schlug ein Klas­
senbuch auf.

„Einen Langhals, lieber Karl Iwa­
nowitsch. haben wir in unserer 
Schule nicht.

„Wieso nicht? Er geht doch je­
den Tag in die Schul’?"

„Wie heißt denn sein Klassenlci- ■ 
ter?"

„Ja, wie heißt er denn? Ich glaub' 
Anna Iwanowna."

„Oh. lieber Genosse Langhals, 
Anna Iwanowna Kirschcr arbeitet i 
in der Schule Nr. 2. Dort lernt al­
lem Anschein nach auch ihr Grigo- 
rl." Karl Iwanowitsch wurde 
plötzlich ganz klein.

„Ja, wie kommt das nur, wie ist 
das nur“, stammelte er vor sich 
hin und verließ, seitwärts abtre­
tend. das Zimmer.

O. GOLDADE I

In der
Abendschicht

Die Sonne guckte noch einmal in 
die Frühlingspfützen und versteck­
te sich hinter den hohen Kuppen 
der Bäume. In dem einstöckigen 
Gebäude mit dem Schild „Dienst­
leistungshaus** leuchteten freund­
lich die Fenster.

Hier in diesem Raum, mit 
Schneidertischen und Nähmaschi­
nen, arbeitet die Abend­
schicht der Batamsch i n s k c 
Näherei. Vierzehn nette Frauen
und Mädchen beugen sich'über ih­
re Arbeit. Sie haben alle Hände 
voll zu tun, denn jedermann will 
zur Maifeier ein neues Kleidungs­
stück haben. Und diese fleißigen 
Frauen wollen ihren Mitmenschen 
diese Freude machen.

Die Sechs Personen starke Bri­
gade der kommunistischen Arbeit 
mit Anna Terentjewa-an der Spitze, 
arbeitet schon 8 Jahre zusammen. 
Maria Schell, Melitta Miller. Lydia 
Gretschmann, Viktoria Geger und 
Nina Kugler versorgen die Männer 
mit Anzügen, wobei ihre jungen 
Kollegen aus der Komsomolzenbri­
gade die Hosen dazu nähen.

„Obwohl es in unserer Näherei 
sehr eng ist, sind wir dennoch wie 
eine einträchtige Familie“, meint 
Anna Terentjewa.

Maria Sche'.l, mit einem schweren 
Bügeleisen hantierend, bedauert: 
„Wenn man sich die Herrenanzüge 
im Warenhaus ansieht, wundert 
man sich, wie gut sie gebügelt 
sind. Hätten wir eine Bügelpresse, 
wäre es viel besser."

„Meine Lieben, im dritten Quar­
tal bekommt Ihr die langersehnte 
Presse“, verspricht (ter DireUpr 
des Dienstleistungshauses "Antan- 
geldy Kibaschew. Die Frauen 
schauen den Leiter mißtrauisch 
an. Er sèufzt tfef: „Man glaubt mir 
nicht mehr, es'gelang mir bis jetlt

UNSER BILD: Die Brigade der Kommunistischen Arbeit (v. I. n. r.) 
Melitta Miller. Anna Terentjewa, Maria Schell, Lydia Gretschmann,
Viktoria Geger.

nicht, die Maschine zu bestellen.'*
Valentine Walter, Galja Schell,* 

Ilse Schreiner und Olga Gratscho- 
wa bilden eine Komsomolzenbriga­
de. Alle tragen an der Brust das 
Abzeichen „Komsomolaktivist“, mit 
dem sie für gute Arbeitsleistungen 
bedacht wurden.

Die blutjungen hübschen Mäd­
chen tun alles sehr' gewissenhaft 
und leisten auch eine große ge­
sellschaftliche Arbeit: sie singen 
gern auf der Bühne. Die dun­
keläugige Olga Gratschowa, Bri­
gadier dieses jungen Kollektivs, 
macht sich an die Nahtmaschine, 
während Valentine Walter die 
Knopflochmaschine in Gang setzt.

Am Zuschneidetisch steht cin-jun- 
ges schick gekleidetes Mädchen. 
Alles an ihrem Äußeren spricht 
von gutem ästhetischem Ge­
schmack: die Frisur kunstvoll und 
bescheiden zugleicht, das K’eid, 
das wunderbar zu ihten hellen 
Augen paßt, die lange Weste, die

Schuhe. Sie erklärt einem' 
Mädchen etwas an einem Sommer- I 
kleid. So würde ich mit der Zu- 

"Schneiderin Valentine Janzen und I 
ihrer Schwester Irma bekannt. 
Va'entine ist schon 5 Jahre in der 
Näherei, und Irma ist ihre erste 
Schülerin. Valentine ist für die | 
Arbeit sehr begeistert. „Das Nähen I 
ist mein Beruf. Aber ich hege den ■ 
Wunsch, Modellierer zu werden.
Deshalb will ich das Institut für , 
Leichtindustrie- in Alma-Ata be- ' 
ziehen, vielleicht igi Fernstudium", 
sagte sie nachdenklich.

Das Kundenbuch^ das mir der 
Direktor mit Stolz überreichte. ‘ 
ist voller Dankschreiben. Darin 
fand ich alle Namen der jungen 
Arbeiterinnen, die ich hier kennen­
gelernt hatte.

Valentine TE1CHRIEB

Gebiet Aktjubinsk

tlk. Und dieser Mann soll veral­
tet sein? 1 000 Mal nelnl Allein 
seine Worte sollte jedermann be­
herzigen:

.Immer frisch mit Kling und 
Klang,

Immer froh mit Sing und 
Sang, 

Frisch und froh dein Leben 
lang!* "

„Ich kenne nicht alle Werke 
Fr. Bachs, ich hatte nie alle vor 
mir. Nur immer las Ich das eine 
oder andere, so daß ich keine kla­
re Vorstellung von dem gesamten 
literarischen Schaffen Bachs ha­
be. Aber was ich von ihm gele­
sen habe — ob Erzählung.. Kurz 
geschlchte oder Gedichte — 
scheint mir seinen Wert auch 
heute nicht eingebüßt zu haben. 
Franz Bach ist ein wesentlicher 
Bestandteil,, ein wichtiges Kapi­

tel der Kulturgeschichte, der Li­
teraturbewegung der sowjetdeut­
schen Bevölkerung. Sein Anden­
ken, seine Werke müssen In Eh­
ren gehalten werden.'* (D. Hoh­
mann, Krasnojarsk).

„Franz Bach war mein Lehrer 
der deutschen Sprache und Lite­
ratur. Ihm habe ich die Liebe zur 
Literatur und Kunst zu verdan­
ken, er offenbarte mir H. Heine 
und die Geheimnisse seiner Poe-

(A. Justus, Region Stawropol) 
..Franz Bach hat viel Blei-, 

bendes geschaffen. Eine Auswahl 
seiner. Gedichte würde Ich gerne 
lesen.“ (D. Litzenberger, Altai)

„Bachs Gedichte veraltet? 
Nicht möglich! Man muß nur 
das Beste auswählen.“ (P. Schön­
feld, Kemerowo)

„Veraltet? Keinesfalls! Aber 
man müßte die Möglichkeit ha­
ben, sie wieder zu lesen. Auch 
die Junge Generation braucht sie 
dringend, wenn sie eine richtige 
Vorstellung vom Anfang unserer 
Literatur bekommen will". (Rosa 
Pflug, Pawlodar)

„Solange noch Menschen am 
Leben sind, die Jene bewegte, he­
roische Zeit miterlebt haben und 
an die sich Franz Bach mit sei­
nen Werken einst gerichtet hat. 
wird das Schaffen des Dichters 
nicht veralten. Vielmehr werden 
diese Menschen, wenn sie heute 
etwas über Bach und sein Schaf­
fen lesen, sich in Liebe und Ach­
tung an ihn erinnern und der er­
sten Jahre der Sowjetmacht ge­
denken. Nicht nur sie, die Alten. 

. Auch die Junge Generation wird 
sich für die Geschichte, die Kul­
tur ihrer Vorfahren Interessieren. 
Darum Ist es heute wichtig, das 
Kulturgut der Sowjetdeutschen 
zu sammeln, damit es nicht der 
Vergessenheit anheimfallen 
wird." (H. Emlch. Kemerowo).

In einem zeitgenössischen Ge­
dicht las ich unlängst:

„Dle Größe eines Dichters ist 
sehr unbestimmt — 

solang er lebt, läßt sie sich 
kaum ermessen...

Erst wenn er geht und Freund 
wie Feind vergessen, 

dann kommt die Stund, die das
Wort sich nimmt, 

es prüft und fragt nicht lange;
Wessen?

Besteht das Wort, wird es 
besessen...

Wenn nicht, verweht's ein 
Junger Wind."

Auch Ich glaube nicht, daß 
das Wort von Franz Bach vom 
Wind verweht Ist. Es lebt — 
wenn auch gerade nicht „beses­
sen" — In dem Aufblühen der 
sowjetdeutschen Dichtung von 
heute fort.

Ein kleines Furnierbrettchen 
und ein winziger Bleistift — so 
bezeigte der Schriftsteller Hein­
rich Kämpf, der am Sterbebett 
seines älteren Kollegen gestan­
den hatte — das sind die letzten 
Werkzeuge Franz Bachs gewe­
sen. Jeden Tag beschrieb er das 
Brettchen mit neuen Versen, um 
sie am nächsten Tag, nachdem er 
sie sich ins Gehirn eingeprägt 
hatte, mit der scharfen Kante ei­
nes Glasscheibchens wegzukrat­
zen und neue Verse auf die klei­
ne Fläche zu schreiben. So war 
er buchstäblich bis zum letzten 
Atemzug Dichter geblieben. Oh­
ne das Dichten konnte er nicht 
atmen, keinen Tag leben. Die 
Kraft dazu verlieh ihm seine 
kommunistische Überzeugung, 
der feste Glaube an die Uner­
schütterlichkeit der Leninschen 
Grundsätze unserer sozialisti­
schen Gesellschaft.

Franz Bach Ist am 22. Mal 
1942 im Alter von 57 Jahren ge­
storben. Auf sein Grab kam kein 
Kranz. Doch könnten aut den

In der Kasachischen Kirow-Staats­
universität fand die X. traditionelle 
Spartakiade im Volleyballspielen 
unter den Frauen statt. An ihr 
nahmen die Mannschaften von elf 
Fakultäten teil. Den ersten Platz 
erwarben sich im harten Kampf 
die Studenten der physikalisch- 
mathematischen Fakultät

UNSER BILD: Moment des 
Spiels zwischen den Mathematikern 
und Juristen. Die Mathematiker 
sind In b'auen Trikots.

Foto: W. Krieger

Grabstein des Dichters die Wor­
te seines Zeitgenossen, des ta­
dshikischen Dichters Abalkasslm 
Lahutl eingemeißelt werden:

„Ich rühme, die so ihren Stolz 
gewahrt, 

die Ihren Ruhm abtrotzten der
Gefahr;

von Herzen rühme ich die 
stolzen Kämpfer!"

Der Autor dieser Abhandlung 
war sich von Anfang an dessen 
bewußt, daß auch sein Ansatz zu 
einer Bach-Monographie nichts 
mehr als ein Versuch bleiben 
wird, der vielleicht die Grundla­
ge einer tiefschürfenden Bach­
forschung sein könnte. Daß eine 
solche Forschung notwendig ist, 
glaube ich mit dieser Studie be­
wiesen zu haben, indem hier an­
schaulich gemacht worden 
Ist, wie wenig wir über
das literarische Erbe die­
ses (und ■ anderer) Bahn­
brechers kennen und welches 
breite Feld dem Forscher noch 
geboten Ist. Eine Bachforschung 
brauchen wir, well das literari­
sche Schaffen des Dichters zu 
seiner Lebenszeit nicht Immer Im 
richtigen Lichte dargestellt wur­
de und keine angemessene Wer­
tung vom marxistisch-leninisti­
schen Standpunkt bekommen 
hatte.

Wenn wir uns heute dem Re- 
volutlonskämpfcr und Dichter 
Franz Bach zuwenden — wie 
auch überhaupt unseren Vorgän­
gern. die sich als Literaten für 
die Sache des revolutionären 
Kampfes einsetzten — so tun wir 
es nicht einfach als Verehrer, 
sondern als Ihre Nachfolger. Wir 
wollen ihre Porträts nicht ein­
fach mit Blumen schmücken, 
sondern auch ihr Vermächtnis 
erfüllen.

Erdgaslagerstätte im Kaukasus
Ein drittes Erdgasvorkommen — 

es erhielt die Bezeichnung Kra- 
snowskoe — ist jetzt im Nordkau- 
kasus entdeckt worden. Unter ho­
hem Druck steigt das Gas aus der 
geringen Tiefe von 2 000 Meter auf. 
Die neue Fundstätte ermöglicht eine 
bessere Versorgung des Nordkauka­
sus mit örtlichem Brennstoff.

In den letzten Jahren \yurdcn in 
der Sowjetunion in den verschieden­
sten Gebieten mehrere Dutzend 
große Gaslager entdeckt. Damit er­
hielten die meisten großen Indu­
striezentren eine eigene Energieba­
sis, was cs gestattet, den Pipeline­
bau erheblich einzuschränken.

Große Gasfelder gibt es im Süd­

ural. in Mittelasien, in der Ukraine 
in Belorußland, im Kaukasus un. 
in den zentralen Gebieten der 
UdSSR. In hohem Tempo geht die 
Erschließung der gigantischen La­
gerstätten in Nord- und Westsibi­
rien sowie im Norden des europäi­
schen Teils der RSFSR voran. Sic 
sollen durch Leitungen mit dem In­
dustriezentrum der UdSSR verbun 
den werden.

In diesem Jahr sollen In der 
UdSSR fast 1 000 Kilometer Gasle: 
tungen ihrer Bestimmung übergebert 
werden. ’ (TASS)
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